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Ein guter Chriſt ift auch ein guter 
Bürger im Staate. Paulus, ein gu— 
ter, gefunder Chrift, war römiſcher 
Staatäbürger. Er glaubte nicht, daß 
er alle Beziehungen zum Staate abbre- 
hen müfje, als er ein Jünger Chriſti 
geworden war. Sogar beruft er ſich 
auf fein Bürgerrecht, al3 man ihn un— 
gerecht und rüdficht3los behandeln will. 
In feinem Brief an die Römer ermahnt 
er die Chriften, ver Obrigkeit gehorfam 
zu fein, und jagt jehr entidhieden: 
„Wer fih nun wider die Obrigfeit jet- 
jet, der widerftrebet Gottes Ordnung. “ 
Er will, daß die Chriften unmeigerlich 
die Abgaben zahlen und die Borgejeb- 
ten ehrerbietig behandeln jollen. (Lies 
Röm. 13, 1—7.) 

Petrus hat zwei Ermahnungen hart 
nebeneinander geftellt, die es beweiſen, 
daß wahre Gottesfurdt und Ehrerbie- 
tigkeit den Vorgeſetzten gegenüber ſich 
fehr wohl zu einander ſchicken. „Fürch— 
tet Gott! Ehret den König!” 1. Bet. 
2, 17. Das fchreibt ein Mann, der 
zu einer andern Zeit, wo die geiftliche 
Dbrigfeit verbot, was Jeſus, der Kö— 
nig aller Könige, befohlen hatte, ſagte: 
„Man muß Gott mehr gehorden denn 
den Menſchen.“ 

Jeſus, unfer Herr und Meilter, 
wurde vor dem Statthalter als Auf: 
wiegler angellagt; doc dad war eine 
Lüge. Er bat gelagt: „Gebet dem 
Kaifer, was des Kaiſers iſt.“ Seinem 
Jünger Petrus gab er den Befehl, die 
Abgaben, die von der Obrigkeit gefor- 
dert wurden, unmeigerlich zu bezahlen. 
Matth. 22, 21 und Matth. 17, 
24—27. 

Das find Wahrheiten, an melde der 
Chriſt denkt, und die er zur Richtſchnur 
nimmt, in feiner Stellung der Obrig- 
teit oder den Vorgeſetzten gegenüber; 
und daber wird nie ein Chrift und ein 
Aufwiegler oder Empörer in ein und 
derfelben Haut fteden. Ein guter 
Chriſt ift aud ein guter Bürger. Es 
verfteht fi von jelbft, daß der Gehor- 
fam und die Ehrerbietigteit ſich nicht 
bloß in formellen Eidesleiftungen, im 
Öffentlihen Hut» oder Müpeziehen und 
im ebrfurdtspollen Auftreten bei per- 
fönliden Begegnungen, jondern aud) 
am gewifienhaften Befolgen der Bor- 
fohriften, Anordnungen und Geſetze äu- 
Bern wird, wenn ſolche nicht wider 
‚Gottes Gebot find. 

Ein guter Chrift ift ein guter Staats⸗ 
bürger aud feinem Mitbürger gegen» 
über. Er lebt im Frieden mit ihm; 
denn jeine Weifung lautet: „Habt 
mit allen Menſchen Frieden.” Wenn 
jemand zu leidhtfertig dom Heiraten 
fpricht, dann wird fo einer Perfon — 
ob’3 ein hodfliegender Jüngling oder 
eine zu ſehr heiratsluftige Jungfrau 
iſt — gefagt, daß zum Berheiraten im— 
mer zwei Berfonen gehören. BDasjelbe 
tann aber au gejagt werden, wenn 
vom Zanten die Rede it. Zum Zan- 
ten oder Streiten gehören wenigſtens 
zwei Berfonen. Ein guter ChHrift und 
ein Zänter find jo wenig ein und das— 
jelbe wie die Sonnenftrahlen und die 
Naht. In einem Dorf, in einem 

Gounty, in einer Stadt, in einem Dii- 





tritt, wo gute Ehriften wohnen, herrſcht 
Griede und Eintradt; denn gute Chriſ— 
ten find gute, friedliche Bürger. Die 
Vorgelegten Haben keine Prozeßſachen 
zu ſchlichten; die Polizei darf von ihrer 
Gewalt feinen Gebrauch maden. Ein 
feiner Ruhm iſt's wahrlid, wenn einer 
Gemeinde, die jegt nicht mehr in Ruß: 
land eriltiert, nachgeſagt wird, daß 
ihre Mitglieder in einem Zeitraum bon 
einem halben Jahrhundert in feinem 
Geriht geklagt haben. Anftatt der 
Obrigkeit durch Zank und Prozeß Ar- 
beit zu maden, betet ein guter Chriſt 
für diefelbe. 

Ein guter Chriſt ift nicht ein Egoift, 
und weil er das nicht iſt, iſt er ein gu— 
ter Staatöbürger. Schreiber dieſes 
hat als Schultnabe in einem Kalender 
einen Reim gelejen und behalten. Der 
Reim lautet: 

„smmer joll ich nur bezahlen, 
Soll auch noch mildthätig jein ; 
Seder jehe, wie er fortfommt ; 
Was ich habe, das ijt mein.“ 

Diefer Reim drüdt das Prinzip — 
ih hätte jchier gejagt — Glaubensbe- 
fenntnis — aller Egoiften aus; ganz 
gleich ob diefelben „Big“ oder „Ohm 
Hohn“ oder „Herr Kaufmann Fried⸗ 
richſen“ heißen. Doc diefe Egoiften, 
auf deutich Selbitfüchtler, find das ge— 
rade Gegenteil von guten Chriſten. 
&3 find weder Juden, wie Mofes fie 
haben will, no Ehriften nad Ehrifti 
Vorbild und Lehre. Wenn der ge- 
neigte Leſer no einen andern Namen 
als den „Egoift* für fie erwünſcht, 
dann mag er fich einen erdenten. Ihre 
Religion — wenn wir davon ſprechen 
mwollten—ift die Geld-Religion. Durch 
fie gerade wird die foziale Frage fo 
eine brennende, peinliche Frage. Sie 
find fchledte Bürger. Ein guter, ge= 
funder Chrift lebt nad einem ganz 
andern Prinzip. Es lautet: „Ein 
jeglicher fehe nicht auf das Seine, 
fondern auf das, das des andern iſt.“ 
Dder: „Alles, was ihr wollt, das euch 
die Leute thun follen, das thut ihr ih- 
nen auch.“ Oper: „Einer diene dem 
andern mit der Gabe, die er empfan- 
gen bat.” Nach Apfig. 11 wurden 
die Jünger Jeſu in Antiodhien zuerft 
„Shriften“ genannt. Nach dem legten 
Abſchnitt des erwähnten Kapitel3 beur- 
teilt, fieht man, daß die Chriften nad 
den foeben ausgeiprodhenen Grundfät- 
zen lebten und feine Selbſtſüchtler wa— 
ren. Mit wem hältſt du es, lieber 
Rundſchauleſer? Habe es reichlich er- 
fahren, wie wohl es thut bei Schidials- 
ſchlägen und bei anftrengendem Dienft 
unter guten Ehriften, die nicht Selbft- 
fügtler find, — zu wohnen. Ich er- 
fahre es jo, daß ich angelpornt werde, 
mich in der Praris zu üben. Als in 
meinem borigen Wohnort anftatt ein 
Rbl. von der Vollwirtihaft vier Rbl. 
bon derjelben zum Beften der Schule 
beftimmt wurden, das war ein gutes 
Zeihen. Ich freue mich heute noch 
darüber. Der Egoismus erhob ſich da— 
mal3 wohl etwas, aber er fam nicht 
auf den Thron. Die nett und ſchön 
erbauten Schulhäufer in den Dörfern 
an der Molotſchna, im Jekaterinoslaw— 
fen, im Cherſonſchen Gouvernement, 
in der Krim und an andern Orten, an 
melden auch ſolche Befiger mitgebaut 
haben — und zwar ohne zu murren — 
die feine eigenen Schüler oder Schüle- 
rinnen haben; und die zum Zeil von 
den Borgefegten zum Belten der Mit- 
tellofen angetragenen und von den Be— 
mittelten ohne Widerſpruch angenom- 











menen und geleifteten Zahlungen zur 
Ausbildung — wenn aud nur elemen- 
tarer — aller, au) armer Finder, — 
find ein erfreuliche Zeichen, daß an 
folden Orten nit Egoiften, jondern 
auch Ehriften, gute Staatöbürger woh- 
nen; und immer weniger werden bie 
DOrtihaften, wo zwiſchen guten Wirt- 
ſchaften eine recht ſehr befcheidene, faum 
zu findende Schule iſt. Immer jelte- 
ner trifft man es an, daß man denken 
muß: Hier befinnt man fi nicht fo 
lange, auf jeder Wirtſchaft einen guten 
Speicher und einen mafliven Viehſtall 
— als eine gute Schule für den Unter- 
richt der Finder zu erbauen. Beinahe 
in allen Dörfern fieht man ſchon gleich, 
wenn man ind Dorf fommt, die Schule, 
das ſchöne, freundlide Gebäude, daß 
man ſieht, daß fie nicht von der Selbft- 
fudt erbaut ift. — Doch über diejen 
Gegenjtand follte mehr, nicht nur fo im 
Vorbeilaufen, ſondern ausſchließlich 
und von gewandteren Schreibern und 
Fachleuten geſchrieben werden. 

Wenn ein guter Chriſt ein bürger— 
liches Amt — ich meine etwa das Amt 
eines Dorfsſchulzen, Oberſchulzen, Wai— 
ſenälteſten u. ſ. w. — verwaltet, ſo 
wird er es gewiſſenhaft verwalten, ſo 
daß man den Berichten, die er eritattet, 
und den Rechnungen, die er vorlegt, 
Glauben ſchenken kann; denn ein guter 
Chriſt ift auch ein guter bürgerlicher 
Beamter, wenn er ſonſt die Fähigkeit 
dazu hat. 

Leute, die das Vertrauen ihrer Mit- 
bürger mißbrauden, indem fie Lügen 
berichten oder Rechnungen fälfchen, mö— 
gen viel und jhön vom Chriftentum 
ſchwatzen können, aber fie befißen in 
der That nichts davon. Gute Chriften 
befleiden ein bürgerliches Amt mit dem 
Prinzip: „Ich übe mich zu Haben ein 
unverlegtes Gewiſſen allentbalben, bei- 
de, gegen Gott und die Menjchen.” 
Nach diefem Grundſatz lebend, ftimmt 
bei ihnen der Buchſtabe mit der That- 
ſache, jede Ziffer mit der Wirklichkeit. 
Sie dürfen fich nicht fürdten, daß Leute 
auftreten werden, die es nachmeilen, 
daß der Bericht erlogen fei, und daß in 
der Rechnung Summen als ausgezahlt 
angeichrieben ftehen, die nit an die 
Betreffenden ausgezahlt, fondern vom 
untreuen Beamten verbraucht worden 
find, und wenn aud mit der Xbficht, 
fpäter zurüdzuzahlen, was man ohne 
Bewilligung aus der Kaſſe nahm. Ein 
guter Chriſt verwaltet fein bürgerliches 
Amt fo, daß er es niederlegen und et— 
waigen grundlofen Berdädtigungen 
gegenüber jagen kann: „Unfer Zroft 
ift der, daß wir ein gutes Gewiſſen 
haben.“ 

Nun, mein lieber Lefer, ich befomme 
augenblidlihd Bedenken, ob du nicht 
dentit: Das ift ja eine lange Moral- 
predigt, und dabei lauter Saden, die 
jeder rechtdentende Menſch felbft weiß. 
Nun ja, id wollte au nur erinnern 
oder denten helfen. Hagelneue Drigi- 
nalgedanten find ja jehr dünn gefät 
und aud wohl in diefen.Zeilen nicht zu 
finden. 

Soll ih zum Schluß noch ein Wort 
ſchreiben, um nicht mißverftanden zu 
werden? Dann müßte eö diefes fein: 
Wenn ich behaupte, daß ein guter Chriſt 
auch ein guter Bürger ift, fo habe id 
damit aber nicht jagen wollen, daß ein 
jeder äußerlich gute Bürger aud ein 
guter Chrift fei. Übrigens toerde ich 
nicht bald wieder eine Moralpredigt 
[reiben und jchließe mit dem Pſalm— 








wort: Ich glaube, darum rede id). 
Und du, I. Leſer, prüfe alles und das 
Gute behalte! D. 


— — —— — 


Dereinigte Staaten. 
Minnejota. 

Mountain Lake, 24. April 1900. 
Etlide Nummern zurüd lafen wir 
in der „Rundſchau“ von unjeren Freun— 
den in Rußl., nämlid von Wild. Pe- 
ter3 und aud don Onkel oh. Abra- 
hams, melde3 uns recht intereflant 
und lieb war. Da mein lieber Mann, 
Hermann J. Yalt, viel Drodigfeiten 
und auch viel Schreibereien hat, werde 
ih verfudhen, unfern Freunden und 
Belannten in der „Rundihau” etwas 
mitzuteilen. Unfere I. Eltern, Hein. 
Regier, find diefen Winter ihrem Alter 
nad jo ziemlich gejund; im vergange- 
nen Winter war die Mutter recht lei— 
dend, Hat den Winter über nicht allein 
gehen können wegen Rheumatismus, 
bat viel dabei gelittten; der liebe Vater 
mit ihr, da fie ziemlich ſchwer iſt. Sie 
ift 71 Jahre alt und der I. Vater 69 
Sabre. Sie haben die Farm vor fieben 
Jahren an Schwager Joh. Regier ver» 
fauft, haben für ji 13 Acres behalten, 
um Kühe darauf zu meiden. Sie hal» 
ten fi eine Köchin. Der Vater beforgt 
feine Arbeit nod immer felbft, und 
Mütterhen arbeitet auch noch immer 
fleißig, ftridt recht viel und näht auch. 
Geihwilter Joh. Falten find den 27. 
März nad) Saskatchewan Übergefiedelt. 
Ihre beiden Schwiegerjühne mit Fa— 
milie Hein. Willms (Marias Mann) 
und Jakob Andres (Sara Mann) 
find mitgezogen. Sara hatte vor Weih- 
nadten Hochzeit. Andres’ Eltern haben 
früher in Sagradofla gewohnt, find 
Faſtens Nahbarn geweſen. Faſten 
ſind dieſen Winter recht leidend gewe— 
ſen. Im Herbſt fuhren ſie auf einer 
Beſuchsreiſe unglücklich, er hatte ſich 
das Bein ausgerenkt und die Schulter 
beſchädigt. Die Schwägerin hatten ſie 
beſinnungslos ins Haus gebracht. Der 
rechte Arm war unter dem Handgelenk 
gebrochen, der Ellenbogen war in der 
entgegengeſetzten Seite geweſen, und 
hatte ſich noch drei Zähne ausgeſchla— 
gen. Im Irdiſchen haben ſie zu 
kampfen, können aber doch auf die 
Frage: „Habt ihr auch je Mangel ge— 
habt“? antworten: „Herr, nie keinen.“ 
Die andern, Joh. Faften (Kath.), find 
vor einem Jahr dorthin gezogen mit 
ihren Kindern. Joh. hat ſich mit Eli. 
Penner, Dakota, verheiratet, und Sara 
ift dort fon mit einem Witwer Bern. 
Friefen in den Eheftand getreten. Sie 
haben ſich alle jehr zurüdgejehnt. Jetzt 
geht’3 ihnen gut. Dav. Falten find 
fo leidlih gejund, haben 7 Kinder am 
Leben, fein Stiefiohn David hatte die: 
fen Winter Hochzeit. Haben ihr gutes 
Hortlommen. Hein. Falten find mit 
ihren Kindern gefund, haben 6 Kinder 
am Leben. Drei find vorangegangen 
in die obere Heimat. Schwager Faſt 
arbeitet im Weinberge des Herrn. Hat 
ſchon mehrere Reifen gemacht nad) Dat. 
und Nebr., ift au ſchon in Kanſas 
und Manitoba gemwejen al3 Arbeiter 
für den Herrn, zu predigen, zu ermah— 
nen und Seelen zu gewinnen für das 
Himmelreich, welche Arbeit er treu und 
ernftlih jucht zu erfüllen. Die I. 
Schwägerin ift gejund und ſehr gut 
geftelli, ihre irdiſchen Verhältnifje find 
gut. Gerh. Falten mit ihren 7 Kin— 
dern find gejund, außer die Schwäge- 





rin ift fräntlid. Haben 3 Finder be— 
graben; zwei an einem Tage, welches 
eine tiefe Wunde ſchlug. Im Natürli- 
chen geht's ihnen jehr gut. Hein. Düden 
(Sara) haben 4 Rinder am Leben und 
3 begraben, zwei in einer Woche. 
Schwager Dück war dieſen Winter 
ihwer frant an Halstrantheit, war 
nahe am Erftiden, ift aber mit des 
Herrn Hilfe genejen. Die liebe Schwä- 
gerin ift geftellt, wie ihr fie fennt; im 
Irdiſchen geht's ihnen aud gut. Jak. 
Wallen (Elifabeth) find gejund mit 
Yamilie, haben 5 Finder am Leben. 
Ein vierjähriges Söhnen begraben. 
Haben ihr gutes Yortlommen. Wir 
find au, Gott jei Dant, mit unjerer 
Yamilie gefund, welche aus fünf Kin— 
dern befteht. Ein liebes Kindlein von 
4 Monaten hat der Herr aus unfern 
Armen in feinen Arm genommen. — 
Wir Haben in diefem Yrübjahr 100 
Ucres Weizen und 25 Mcres Hafer 
geläet. Haben 31 Acres Winterroggen, 
der jehr ſchön fteht. Wir haben 15 
Acres zu Brade liegen gelafien und 15 
wollen wir mit Korn bepflanzen. Ha— 
ben auch einen ſchönen Obitgarten. 
Apfel- und Birnbäume und aud 
Pflaumenbäume treiben Knoſpen. Wenn 
der Herr fein Gedeihen giebt, wird es 
viel Obſt geben. Auch alle Sorten 
Kleinfruht kann es geben. Haben 
vielfache Beweije, daß bier in Minne— 
fota allerhand Sorten von Obit und 
Frucht mit Erfolg gezogen werden 
fann. Wir haben ſchon aus unfjerm 
Garten große, geſunde Apfel und 
Pflaumen belommen. Nun nod etwas 
bon der andern Seite. Meine I. Mut- 
ter, jeit 5 Jahren Witwe Joh. Beder, 
geb. Ag. Nidel, Rudnermweide, Ruß— 
land, mit Familie ift gefund. Haben 
in der „Rundſchau“ gelefen vom Tode 
meiner Großtante, Corn. Abrahams. 
Die Brüder Joh. und Abraham find 
im Winter in der Schule unter den 
Kindern thätig geweſen. Jakob iſt in 
Kanſas, jtudiert in Bethel College. 
Die andern Geſchwiſter find auf der 
Yarm. Schweſter Maria hat einen 
Dietrih Warkentin zum Mann. Die 
Wartentinsfamilie, nad) welder in der 
„Rundſchau“ gefragt wurde, wohnt 
bier in unfrer Nähe. Einen herzlichen 
Gruß an unferen Ontel Hermann Pe— 
terd und Yamilie in der Krim. Sein 
Bruder, Ontel Hein. Peters, ift mit 
Yamilie gefund. Sind froh und glüd- 
(id, daß fie hier find. Herm. Beters 
und Pet. Hiebert3 find auf der Farm 
und Hein. Peters arbeitet in der Stadt. 
Hat viel Arbeit. Grüßen unfern Ontel 
David Nidel, Großmweide, und Yamilie 
und ch. Abrahams, Margenau. Wir 
baben den 18. April einen Brief erhal- 
ten von Ontel Beter Beder, Schardau. 
Auh Hein. Fiſch und Familie in 
Steinfeld find Herzlich gergüßt. Bitte, 
ſchreibt uns mal. 

Die Witterung ift diejes Frühjahr 
ſehr ſchön geweſen. Das Getreide ift 
ſchön aufgegangen. Heute, den 24., 
regnet ed. 

Zum Schluß nod alle unfere Freun— 
de und Bekannten in der alten und auch 
in der neuen Heimat herzlich grüßend 
bon meinem lieben Mann und mir, 

Aganeta Fall. 











Kanjas. 
Hillsboro, Marion Eo., Kan 
fa3, den 29. April 1900. Werte 
„Rundihau”! Da ich ſchon jo lange 
wie die „Rundſchau“ eriftiert ein Leſer 





Utlennonitilche Kundſchau. 


9. Mai 








derjelben bin und nur felten etwas von 
meinen Verwandten oder Belannten 
darinnen geleſen habe, aber heute, da 
ich diefes Blatt wieder jo durdhftöberte, 
fand ich mit einemmal die Überjchrift 
„Neukirch“ und als ich nad) der Unter: 
ſchrift ſah, war es mein Jugendfreund 
und meiner I. Frau Better Kornelius 
Unger. Liebe Freunde R. U., ich erin« 
nere mich noch recht lebhaft an die 
Tage unferer Jugend und bejonders 
wichtig find mir noch die Tage, die ich 
vor ſechs Jahren auf meiner Beſuchs— 
reife in dem jo lieb gewordenen Neu- 
firch verweilen durfte, als ich bei euch 
eine gute Aufnahme fand. Herzlich 
Dant dafür! Ach erinnere mid nod, 
daß du zu mir ſagteſt: wenn möglid, 
dann mwollteft du auch Amerifa beſuchen. 
Es würde uns herzlid freuen, wenn 
wir euch hier in unferm Haufe begrü- 
ken könnten. Einen herzliden Gruß 
an alle, die fi) meiner erinnern. Ich 
werde hier einige nennen: alte Jakob 
Kanzens, Raufman, Johann Kröfer, 
Heinrich Gäde, Martin Hiebert, Peter 
Neufeld, Jakob Neufeld; in Friedens» 
ruh Johann Warkentin und Iſaak; 
in Prangenau meine beiden Nichten; 
Krökers, ſo wie ich gehört habe, 
hat Helena ſich jetzt verheiratet. Der 
Segen des Herrn möchte mit euch ſein. 
Bitte, ſchreibt uns per Brief oder durch 
die „Rundſchau“. Jetzt fällt mir noch 
mein lieber Vetter Peter Warkentin in 
Neukirch ein. Na, du lieber Peter, 
hätteſt doch ſollen mit dem wohlbekann— 
ten Franz Wall mitkommen, denn er 
fühlt ſich hier unter Freunden und 
Bekannten recht wohl. Er gedenkt jetzt 
nad Oklahoma zu fahren, wo er noch 
etliche Befuche zu maden hat. Er ge- 
denkt den Herbit zurüd nad Rußland 
zu gehen, und auch uns hat er die 
Freude gemadt, daß er uns ſchon meh. 
reremal beſucht hat und uns jo man— 
ches von dir erzählt. Der zur Zeit in 
Rußland weilende Johann Harder ift 
mein Nachbar und der fennt unjere 
Verhältniffe gut. Liebe Freunde, wenn 
er dort in eure Nähe fommt, nehmt 
ihn auf, denn er kann euch recht viel 
von uns erzählen. Er will aud) einen 
Abſtecher nah Sagradofla machen, wo 
ich auch noch zwei Brüder habe, Hein- 
rih und Johann Warkentin. L. Bru- 
der, Heinrih Warkentin, habe Dant 
für deinen legten Brief. Johann, wir 
hätten gerne aud mal wieder einen 
Brief von dir. An Aron Warkentin 
babe ich kürzlich einen Brief abgeichidt. 
K. U, der erwähnte Heinrich Buſch— 
man wohnt nicht mehr in Gnadenau, 
fondern in Oklahoma. Sie haben dort 
alle von dem Negierungsland aufge- 
nommen. Wir waren bergangenes 
Jahr bei ihnen zu Gaft. Sie find da 
alle ganz froh und zufrieden mit ihrem 
Los. So mie jegt befannt gemadht 
wird, will die Regierung dort wieder 
drei Millionen Acres zur Befiedlung 
geben. Es freut ſich jhon ein mancher 
dazu. Es ift ja aud) eine jehr gute Ge- 
fegenheit für arme Leute, dort einen 
Anfang zu machen. Etliche Jahre zu- 
rüd haben fih von unfern Mennoniten 
einige dort angefiedelt und zwar waren 
etliche recht arm; haben aber jebt alle 
ihr gutes Fortlommen. 

BP. BP. u. Juſtina Warkentin. 





Nachſchrift. Sonntag, den 1. Oſ— 
terfeiertag, befamen wir gegen Mittag 
einen ſchönen Regen. Uber es jollte noch 
anders fommen; gegen 5 Uhr nadmit- 
tag3 fam der Regen wieder in Strömen 
berab, mozu ſich auch Hagel gejellte. 
Die Cottonwood war in einer Stunde 
voll Wafler und auf mehreren Stellen 
ging das Wafler über das Ufer, jo daß 
uns ſchon angft und bange wurde. 
Wir mußten in alleın Wetter hinaus, 
um das Vieh nad höher gelegenen 
Stellen zu bringen, und dabei bagelte, 
regnete und donnerte es, dab es wirk— 


Doch zum Glüd ließ das Wetter bald 
nad und wir konnten nadjehen, mie 
viel Schaden angerichtet wurde. Es 
find viele Fenzen niedergerifjen worden, 
und aud viele Bäume find durch 
Sturm und Wafjer umgerifjen worden. 
‘a, das Wetter hat ziemlidh Schaden 
angerichtet, aber dafür fiehen unfere 
Meizenfelder jegt auch im üppigiten 
Grün, und wir dürfen auf eine reiche 
Ernte hoffen, wenn nichts dazwiſchen 
fommt. 

Die Frudtbäume werden dieles Yahr 
fehr blühen, nur die Aprifofen haben 
durch den letten Froſt ihre Blüten ver- 
loren. Derfelbe. 





Freuet euch mit den Fröhlichen 
und meinet mit den Weinenden. 
Röm. 12, 15. 

Hillsboro, Kan., 30. April 1900. 
Werte Redaktion! Ich bitte um Auf: 
nahme nachjtehender Zeilen in der 
„Rundidau”. 

Zuerft jei mitgeteilt, daß es dem 
Herricher über Leben und Tod gefallen 
hat, unſern lieben Schwager Gerh. 
Frieſen, Stieffohn des Korn. Klaaßen, 
früher Fürftenwerder, Rußland, dur 
den Tod abzurufen. Er hatte ein 
langmwierigeö inneres Leiden und ftarb 
am 26. April 11 Uhr vormittags. Die 
Begräbniöfeier fand am 28. d. M. 
unter großer Beteiligung ftatt. Frie— 
ſens wanderten von Kleefeld aus und 
gründeten bier in Kanſas ihr Heim. 
Seine Lebensdauer war 61 und ein 
halbes Jahr; er Hinterläßt feine tief- 
betrübte Frau, feinen verheirateten 
Sohn, Joh. Friefen, nebit Frau und 
ſechs Kindern und feine noch ledige 
Tochter Maria riefen, die feinen Tod 
beweinen. — Seinem I, Bruder Peter 
Frieſen, Fürſtenweder, jei nebenbei ge= 
meldet, daß fein leßter Brief, welcher 
den Tod des Stiefvaters anzeigte, hier 
angelangt ift, und Schreiber dieſes am 
Krantenbette des Schwagers ihm den— 
felben lefen mußte, welches den Kran— 
ten ſehr teilnehmend berührte, meil 
darin fo vieljeitige Berichte gegeben 
waren, wovon mwohl der tiefgehendite 
das Befinden feiner noch lebenden, um— 
nadteien Schweſter Margaretha in 
Rukland war. — Ferner fei hierdurch 
berichtet, vaßein Telegramm von Afrika 
die Todesnachricht von Milfionar Jeſſe 
Eagly berichtete; gejtorben den 3. d. 
M. am Herzihlag. — Vorigen Mon- 
tag, den 23. April, begann unfer I. 
Bruder Johann Harder feine Reiſe 
nah Rußland und wird, wenn Got- 
tes Gnade ihn glüdlih Hinüberträgt, 
früher dort erfcheinen, als diefe Zeilen, 
und fonderlic der lebte Todesbericht 
wird ihn mehr berühren als manchen 
andern Lejer. — Schreiber diejes wollte 
nicht zu perfönlid werden, und doch 
its ein Weg, der von vielen benugt 
wird, durch diejes offene Blatt perfön- 
lie Abmahungen auszurichten. — Ich 
wollte ja den erwähnten I. Bruder 
Harder nicht Überlaften mit Aufträgen 
bon uns an unfere I. Teuren in Ruß— 
land; doch aber nun meil ich glaube, 
daß ihm Worte von hier aus meiner 
Feder ſehr nahe gehen werden, will ich 
durch dieſe Liebeszeilen auch an die 
Thüre feines Bruders, Abraham Har- 
der, Aleranderwohl, klopfen und allda 
für einen Augenblid eintehren, um 
auch mit euch alte Belanntichaft aufzu- 
frifhen, zumal wir ganz kürzlich er- 
fahren haben, daß deine gegenwärtige 
I. Ehefrau eine Tochter vom I. Ontel 
Dietrid Warkentin if, und daher 
überreihen wir euch ſamt dem I. Bru—⸗ 
der Johann Harder unjern herzlichen 
Geihmwiftergruß Phil. 4, 4—7, und 
wünſche euch miteinander viel Segen 
und Seligteit. Gebe mich aber auch 
der Hoffnung hin, daß ihr gemeinfam 
bei meiner Frau Geſchwiſter in Neu- 
firh einfehren werdet und denfelben, 
wie anderen I. dortigen Freunden, 
Grüße und Mitteilungen maden wer- 





li fein Spaß war. 


det. — Ich breche ab, will nur noch alle 


I. Leſer an unfere große Beſtimmung 
erinnern, nad Phil. 3, 20. 21. Möge 
Gottes Gnade uns können unvergeß— 
lie Eindrüde machen von unjerer 
großen Würde und Beftimmung, daß 
wir alle unfern fo teuer erfauften An— 
teil allbier in der Önadenzeit auf ge— 
bahntem Wege dazu perlönlich ergrei 
fen (Apftg. 3, 19. 20; Rap. 2, 38. 
Röm. 5, 1. 2; 2. Kor. 5, 17. 21), und 
möge die Salbung uns erhalten und 
bewahren können in unferer Stellung 
als erlöjete Gotteskinder allezeit für 
unſeres großen Meifters Ehre und Ver— 
beißung zu leben durch Wort und 
That, um zuverfichtlich der Erfcheinung 
Jeſu Ehrifti mit Freudigkeit entgegen» 
zubarren. Dazu verhelfe uns Gottes 
Gnade. Mit Gruß und Wohlwunſch, 
Abr. Harmd. 





Norddakota. 

Roſehill, Cavalier Co., den 30. 
April 1900. Werter Editor und Leſer 
der „Rundſchau“! Wünſche euch zuvor 
den Frieden Gottes. Muß der „Rund 
ſchau“ auch mal einen kleinen Brief 
mit auf den Weg geben, weil ich auch 
ſchon ſeit 1884 ein Rundſchauleſer bin 
und bis jetzt noch nicht eine Zeile an die 
„Rundſchau“ geſchrieben habe; weil ich 
ein ſchlechter Schreiber bin, jo dachte 
ih, mein Schreiben würde doch in den 
Papierkorb gehen, und fo ift es bis 
jegt verblieben. Nun date ih: mußt 
du doc) mal probieren; der Editor 
wird wohl viel ausbefjern müfjen; viel— 
leiht geht es aber doch mit, weil die 
„Rundſchau“ ja aud in der alten Hei- 
mat überall Hingebt, und weil ich dort 
noh einen Echwager und Schweſter 
habe; au Onkel und Tante und viele 
Freunde und Bekannte. ch habe jchon 
mehrere Briefe geſchrieben und feine 
Antwort befommen. Ich jchrieb an 
Schmager Heinrich Buller, Rüdenau, 
1898, den 5. April; babe aber feine 
Antwort beftommen, weiß nicht, ob der 
Brief hingelommen ift. Damal3 war 
ih noch in Minnefota, jetzt bin ich und 
Schwager Froeſe in Norddakota, haben 
hier Land aufgenommen. 

Muß noch ein Klein wenig in Rücke— 
nau verweilen, denn das ift 23 Jahr 
meine Heimat gemwelen. Ich bin Hein- 
rih 9. Quiring, habe bei Abraham 
Boeſe das Stellmader-Handmwerf ge= 
lernt. Nun, Schwager und Schwefter, 
ihr ſeid ja fo jtill geworden; feid ihr 
ſchon ganz mutlos, oder ſeid ihr nicht 
mehr unter den Lebenden? oder ſeid 
ihr nit mehr in Rüdenau ? Wenn 
genannte H. Bullers die „Rundſchau“ 
nit leſen ſollten, fo iſt vielleicht je- 
mand bon den Nachbarn fo gut und 
giebt ihnen diefe Nummer zu lefen. 

Nun muß ih nad Schardau gehen; 
das ift mein Geburtsort. Da hat einft- 
mals vor 56 Jahren meine Wiege ge- 
ftanden. Da babe ih auch mit meinen 
Kameraden auf der Schulbant gejeflen. 
Wo find aber meine Schulfameraden? 
Lebt da au no jemand von ihnen? 
Wo ift Heinrid Gäde? Daniel Klie— 
wers? Lebt meine Tante Peter Schroe- 
der mit ihrem Sohn Yalob noh? Wo 
find meine beiden Nichten Katharina 
und Anna Schröder von Schardau? 
Möchte mal ein Lebenszeihen von euch 
allen haben. Bon Schardau kommt 
nur fo wenig Nadridht; da find wohl 
nur wenig Leſer? Wenn ich die „Rund- 
ſchau“ bekomme, dann ſehe ih das 
erfte nad, ob aud mal was von Schar— 
dau darinnen ift. 

Nun gehe ih nad der Krim. Da 
habe ich noch eine Tante, Vettern und 
Nichten. Ach habe in Nummer 11 der 
„Rundihau” einen Aufjag geleien von 
Yalob und Anna Janzen. Es hat 
mich gefreut, mal was von euch zu hö— 
ren. Auch von Heinrich Janzen las id 
einen Aufſatz. Möchte gerne mal einen 
Brief von euch haben. Ich habe 1896 
den 14. Februar einen langen Brief 





an Heinrih Janzen in der Krim ge— 





fohrieben. Habe keine Antwort befom- 
men. War der Brief nicht jo viel wert, 
daß ihr darauf antwortet? 

Nun muß id nod nad) Sagradofla 
geben. Da babe ich noch einen Ontel, 
wenn er noch lebt, und viele Vettern 
und Nichten. Wo ſie alle wohnen und 
wie ſie heißen, das weiß ich nicht. 
Wenn Onkel und Tante Peter Quiring 
noch unter den Lebenden ſind, möchte 
ich gerne mal wieder einen Brief von 
euch haben, wenn er auch ſehr dicht ge— 
ſchrieben iſt, dann habe ich auch was 
zu leſen. Auch von Vettern und Nich— 
ten möchte ich Briefe leſen. Ich hätte 
auch wohl mal geſchrieben, weiß aber 
keine Adreſſe. 

Nun muß ich noch zurück nach Ame— 
rika, nach Kanſas. Da habe ich noch 
zwei Vettern, wenn fie noch leben: Ger- 
hard und Heinrich Schröder, früher 
Schardau. Möchte au von euch mal 
einen Brief und eure Adreſſe haben; 
auch habe ih da noch einen alten 
Schwager, Gerhard Kliewer. Er hatte 
früher meine Schwefter zur Frau. Wo 
ift Heinrich Kliewer, mein Neffe? Ich 
habe an Schwager Kliewer 1896 den 
27. April einen Brief gefchrieben, habe 
aber feine Antwort befommen, weiß 
nit, ob der Brief hingekommen ijt. 
Wenn G. Kliewer die „Rundihau” 
nit leſen ſollte, jo ift vielleicht ei- 
ner feiner Nachbarn fo gut und giebt 
G. Kliewer die „Rundſchau“ zu leſen. 
Er ijt Prediger in der Gädert3-Ge- 
meinde. 

Jetzt no zurüd nah Minnejota. 
Bon da fommen jo wenig Berichte ein, 
find doc fo viele Leſer. Ihr jeid wohl 
ſchon ein wenig träge geworden; id) 
bin immer neugierig, vom ſüdlichen 
Minnejota was zu hören. 

Nun zum Schluß muß ih noch von 
Norddatota was berichten. Es iſt hier 
in Dafota doch ein wenig kälter als in 
Minnefota. Es hat hier im Dezember 
bis 25 Grad R., im Januar die zwei 
legten Tage 27 Grad R., den 8. Fe— 
bruar 30 Grad und den 9. 32 Grad 
gefroren. Das war für meine Zunge 
Ihon ein wenig zu kalt. Wenn id 
morgens binausging, dann wollte mir 
die Luft beinahe ftehen bleiben. Ich 
war diefen Winter auch nicht ſehr ge— 
fund, bin das Klima noch nicht ge- 
wohnt. Bin jhon ein Jahr hier in 
Norddalota. Zum Gruß nod Pi. 33. 

Meine Adreſſe ift nicht mehr Bing- 
ham Late, Minnejota, ſondern Roſe— 
bill, Gavalier Co., North Dakota; fo 
it aud Schwager David Froeſes 
Adreſſe. 

Euer Mitpilger nad) Zion, 

Heinrid H. Quiring. 





Klein, den 26. April 1900. An 
die „Rundſchau““ Es hat dem Herr- 
cher über Leben und Tod gefallen, un- 
fern I. alten Vater Cornelius Beer 
durch den Tod von hier abzurufen. Er 
ftarb den 21. April, 10 Uhr abends, 
im Alter von 82 Jahren und 27 Ta— 
gen. Er war fjchon lange bettlägerig 
und hatte ein Verlangen, abzuſcheiden. 
In Tester Zeit konnte er nichts mehr 
hören oder ſprechen; überhaupt ſich 
nicht bewegen. Die Mutter war eine 
geborene Maria Schmitt und ftarb vor 
5 Jahren in Nebrasta. 59 Jahre ha— 
ben fie im Eheftand gelebt, und 8 Kin— 
der gezeugt, wovon 3 Klein geftorben 
find. Die andern 5 leben no, und 
waren 4 davon mit Kindern und Kin— 
destindern zum Begräbnis. 

Weiter ift noch zu beridten, daß 
wir ſehr ſchönes Wetter hatten, um mit 
der Saatzeit fertig zu werden. Es 
wurde ſchon zu troden zum Landbre— 
hen, doc hat es fi) geändert, indem 
wir den 25. einen ſchönen Regen be- 
tamen, und aud) heute ift es regnerifch. 
Es wird noch viel für Flachs gepflügt 
werden. 

Mit herzlidem Gruß, 

Eor. Giesbrecht. 





Teras. 

Fairbanks, den 23. April 1900. 
L. Editor! In meiner Korreſpondenz 
in No. 16. der „Rundſchau“ ſoll es 
heißen, daß die Eltern meiner Frau in 
Rußland noch Geſchwiſter haben. Mei— 
ne Frau hat in Rußland keine Ge— 
ſchwiſter mehr. 

Peter und Juſtine Frieſen. 





Canada. 


Manitoba. 


Steinbach, den 24. April 1900. 
Da ich ſchon ſo manches Mal verge— 
bens die Rundſchau durchgeſchaut habe, 
um mal von Freunden oder Verwan— 
dten etwas zu leſen, beſonders die in 
der alten Heimat laſſen gar nichts mehr 
von ſich hören, würde ich gerne mal was 
von unſerm Onkel Kornelius Barkman, 
Rückenau, Südrußland, erfahren, ob er 
noch lebt, oder wie es ihm gebt, oder 
auch von feinen Kindern, ſowie aud 
von Julius Barkmans Kindern. Wir 
haben hier dieſes Frühjahr jchönes 
Wetter, fo daß wir nad Manitobaer 
Art Ihon Früh konnten mit der Ein» 
faat beginnen. 


Mein Br. Kornelius Barkman, ſowie 
auch die drei Schweitern, Katharina, 
Aganeta und Maria, wohnen hier alle 
fozufagen im Dorf. Sie find gefund. 
Martin und Yacob find nicht mehr un— 
ter den Lebenden. Meiner Frau Mut- 
ter, Katharina, geborene Schierling, ift 
bei ihrem hohen Alter noch ziemlich 
rüftig, doch fühlt fie ihr Alter ſchon, 
denn fie wird im Juni d. 3. ſchon 80 
Sabre alt; fie ift bei ihrer jüngften 
Tochter. Ich erhielt am 16. Februar 
durch Ausgleiten auf dem Glatteis eine 
ſchwere Verlegung am Knie, fo daß ich 
eine Zeitlang nur ſchlecht gehen konnte; 
aud bleibt mir Heute noch daran viel 
zu mwünfchen übrig, denn es jcheint 
langjam zu heilen. Alle Freunde und 
Belannten grüßend, 

Yobann G.Bartman, 
Steinbadh P. O., Manitoba, Canada. 


Rußland. 


Zuftigsthal, Krim, 22. März 
1900. Möchte gerne die Adreſſe meiner 
Grunde Kornelius und Klaas Hie- 
berts, früher Lichtfelde, erfahren. Sie 
ließen fih einft in Minnefota nieder, 
wo au mein Schwager Heinrich Pen— 
ner ſamt Mutter und Geſchwiſtern hin— 
gegangen find. Von unfern Nokolai— 
dorfer Freunden gingen viele nad 
Kanſas. Werden wohl ſchon jehr ver» 
zogen fein. In No. 9 lafen wir den 
Bericht von Heinrih Reimer, Nordda- 
fota. Welche von deinen Schweitern 
wohnt nur 300 Schritte von euch ent- 
fernt? Ich bin Sohn des Peter Wiens. 
Treue mid, wenn ich in der „Rund- 
hau“ von Belannten lejen darf. 
Heinrih und Maria Wiens. 








Lieber Freund Gerhard Wiens. In 
No. 11 der „Rundſchau“ wird die Ad- 
refje des Peter Albreht gewünſcht. 
Derjelbe ift jeit dem September 1899 


in der Emigfeit, d. b. tot. Seine Ad— 
reſſe von früher mar: Ichatarinen⸗ 
bahn, Station Pologi, Okonomie 


Reinbach, Peter A. Albrecht. 

Du, als alter Schullehrer Rußlands, 
wirft ja wohl noch fo viel ruffiich leſen 
fönnen, daß du die Adreſſe verſtehſt. 
Ob du noch fo ſchneidig bift wie früher 
in meiner nädften Nähe? Rate mal, 
wer ich bin, der ich dir diejen Brief ge— 
ſchrieben; nächſtens bekommſt du von 
mir was für dein Blatt. Einen herz— 
lien Gruß, aud von meinen Eltern. 

Anm. Dein myfteriöjfer Brief hat 
mich jehr erfreut. Biſt du N. E.? 
Bitte, zu demastieren. — ®. 
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1900. 


Mennonitiſche Kundſchau. 








Unterhaltung. 
Sieghardus. 








Bon DB. Schmidt. 





(Fortlegung.) 

War hier unten in der Wachtſtube ein 
alter deuticher Kriegsmann der Frie— 
denäbote, der Prediger des Evangeli- 
ums von der Auferftehung Jeſu Chrifti, 
geweſen, oben im ftillen Frauengemach 
follte eine alte jüdifche Witwe Trägerin 
der frohen Botſchaft fein. Claudia 
Procula hatte feit der Verurteilung 
Jeſu keine Ruhe mehr gefunden. Mehr 
und mehr war fie zu der Überzeugung 
gelommen, daß dieſer Jeſus der Meſ— 
fiaö der Juden, der Heiland der Men- 
[chen fei. Wie fie ihn im Traum als 
Gerechten geihaut, fo hatte er ſich im 
Verhör erwieſen. Bilatus ſelbſt Hatte 
es offen bezeugt. Und ſein Tod! Die 
ganze Stadt ſprach nur von ſeinem Lei— 
den und Sterben und dem Zeichen, die 
dabei geſchahen. Tauſende jchämten 
und grämten fib, daß fie fi hatten 
binreißen laſſen nah dem Blute des 
großen Propheten zu jchreien. Das 
MWort des Hauptmanns, das Taufende 
gehört, wurde Hunderttaufenden be= 
fannt. Die alte Hanna mußte bei Tag 
und bei Nacht zwiſchen dem Palaft und 
der Stadt hin und her wandern, um 
alles zu erfunden; denn ihre Herrin 
tonnte nicht genug hören. Noch jpät 
am Samstagabend hatte fie berichtet, 
wie berzagt und verftört fie die Jünger 
des Herrn gefunden habe. Ihre junge 
Verwandte Maria Magdalena habe ihr 
erzählt, wie fie mit andern frommen 
MWeibern am nächſten Morgen hinaus» 
gehen wollten, um den Leichnam des 
Herrn zu falben. Auch dieſe zweite 
Naht vermochte die arme Claudia vor 
Kammer und Aufregung nur wenig 
Schlaf zu finden, jo daß ihre Diene- 
rinnen ſchon ernftlid um ihre Gejund- 
heit bangten. Raum war nun der Tag 
angebroden, fo mußte Hanna wieder 
fort, um Erfundigungen einzuziehen. 
Und fie ging ja nur zu gerne, denn fie 
hatte Jeſum wahrhaft lieb gehabt. 
Sie follte auf Befehl der Herrin jelbit 
zum Grabe hinausgehen und der Sal: 
bung des Heilandes beimohnen. Aber 
nicht lange nach ihrem Yortgehen kehrte 
fie ihon atemlos zurüd, mit einem 
Antlig, auf dem Schreden und Freude, 
Verzagen und Hoffen um die Herrichaft 
rangen. So erregt war die alte treue 
Seele ſelbſt am Freitag nicht geweſen, 
als aud fie vom Dache des Palajtes 
aus den Herrn Jeſum am Kreuz er- 
blidt hatte. Sie vermochte zuerft fein 
Wort zu fagen, daß Claudia ihr in 
Höchfter Angft entgegenlief und aus 
tief: „Welch neues Unheil haft du 
nun zu fünden?“ Nun fand Hanna 
die Sprade wieder: „Sein Leichnam 
ift nicht mehr im Grabe; die Hüter ſa— 
gen, die Jünger hätten ihn geftohlen, 
während fie fchliefen. Aber Maria 
Magdalena, melde ich am Thore traf, 
berichtet ganz anderd. O, es Klingt un- 
glaublid, und doc bleibt ſie dabei: 
Der Herr jei auferftanden, fie habe ihn 
Teibhaftig vor fich gelehen und mit ihm 
geredet. Auch von den andern Wei— 
bern und von den Yüngern find etliche 
beim Grabe geweſen. Ihn fanden fie 
nicht; aber einen Engel ſahen fie, der 
da fagte, Jeſus lebe. Viele Leute ha- 
ben auch das Erdbeben verjpürt, das bei 
feiner Auferftehung geſchah, gerade wie 
bei ſeinem Tode.“ —, Das meine ih auch 
vernommen zu haben, als ich in un— 
ſicherem Schlummer auf meinem Bette 
lag“, fiel hier Claudia der Alten in die 
Rede. „Aber ſollte es denn wirklich 
möglich ſein, daß Chriſtus von den To— 
ten erſtanden ift? O, dann wäre ja 
fein unſchuldiges Leiden erklärt: er 
hätte freiwillig gelitten, er hätte für 
die Menſchheit fterben wollen! Seine 


den Sohn des lebendigen Gottes! Wir 
hätten dann noch einen lebendigen Gott, 
zu dem wir fliehen fönnten in all un= 
ferer Not. DO, nichts ift fchredlicher, 
als ohne Gott zu fein! Lange ſchon 
geht die tiefe Wehklage durd das Rö— 
merreih: ‚Die alten Götter find geftor- 
ben.” Ich und viele andere Seelen ha— 
ben den Tod der alten Götter tief 
betrauert; denn nun blieb das tieffte 
Sehnen unferer Bruft ungeftillt, wir 
hatten feinen Troft, weder im Leben 
nod im Sterben. In Jehovah glaubte 
ih endlich einen wahren, den einigen 
wahren Gott gefunden zu haben; da 
ftieß der Tod feines Sohnes, von mei- 
nem Manne befohlen, mich wieder in 
des Zweifel! Nacht, bis an den Rand 
der Berzmeiflung. O Hanna, jage, 
daß du wahr geredet haft, daß Chriſtus 
wirklich vom Grabe eritanden ift; du 
retteft mi vor Wahnſinn, vor Ver— 
zweiflung!“ 

Hanna berichtete wieder und wieder, 
was fie gehöret hatte. Sie ſagte auch, 
wie lächerlich die Erklärung der Hüter 
fei, daß die armen Jünger den Leich- 
nam gejtohlen. Die wagten fih kaum 
aus ihren Häujern hervor, und jeien 
ſelbſt aufs höchſte erichroden über die 
Nachricht von Jeſu Auferftehung. Da 
wurde die arme Claudia endlid immer 
ruhiger, immer getrofter; denn immer 
heller jchien die Ofterfonne aud) in ihr 
armes angſtbeladenes Herz. Fried— 
berta und Sieglinda hatten dem Ge— 
ſpräch ſtill gelauſcht; ja ſie hatten kaum 
zu atmen gewagt, während Hanna ihre 
Dfterbotihaft verfündigte, jo mächtig 
waren aud fie davon ergriffen. Nach 
einer Kleinen Weile aber jagte die Mut- 
ter leife zur Tochter: „Erinnerft du 
dich noch des legten Abends in Walds- 
rode?“ „Es ift die einzige Erinnerung, 
die ih no vom Vaterhaufe habe. Va— 
ter hielt mid auf feinem Schoß und er- 
zählte mir und Sieghard von den alten 
Göttern. Bie find nun auch für uns 
geftorben, mie die Götter der Römer, 
bon denen die Herrin eben ſagte“, ant- 
wortete Sieglinde. „Und meißt du 
denn nicht mehr, daß die alte Sage den 
Ragnaruf, den großen Weltenbrand, 
da aud die Götter untergehen, voraus 
verfündigte, und was danad) fommen 
follte?* Da Iprang Sieglinda freudig 
auf und rief laut: „Die Baldurfage 
meinft du, teure Mutter! O, ich weiß 
es noch gar wohl, wie der Vater jagte, 
die ſchwarze Hel hätte nod niemals 
etwas wieder herausgegeben, ſon— 
dernalles aus der großen Schüſſel, 
melde Hunger beißt, geipeift. Aber 
den Götterfohn Baldur müſſe fie 
einft wieder herausgeben, der kehre 
dann auf die neue Erde zurüd und 
gründe unter der höchſten Macht Fin— 
bultyr ein Reich des Friedend. O 
nun ift die alte Ahnung erfüllt, nun 
glaube ih aud an Jeſu Auferftehung! 
Er ift Gottes Sohn, wie ja felbft der 
Hauptmann, der beim Kreuze ftand, 
gelagt hat. Jeſus, unſer Baldur, ift 
vom Tod erftanden und wird fein Frie— 
densreih gründen! Ach, daß ich ihn 
auch jehen könnte, wie Maria Magda- 
lena!” So redeten die Frauen mit- 
einander im Palafte des Pilatus. Und 
je länger fie redeten, je mehr vertrieb 
der Heilige Geift die Nacht des Unglau- 
bens und Zweifel aus ihren juchenden 
Seelen. Auch ihnen war die belle 
Dfterfonne aufgegangen, und die er: 
füllte auch ihre Herzen, mie die aller 
rechten Ofterleute, mit Frieden und 
Freude. 


* 


10. Oſterabend. 
Am Abend desſelbigen Tages trat 
Aquila in des Sieghardus Gemad. 
Der Hauptmann jprang erfreut auf, 
um den Freund zu begrüßen. Er hatte 
ihn feit Donnerstagabend nit mehr 
geliehen und jehnte ji, ihm fein Freuden» 
volles Herz auszufhütten. Aber ehe 
er no ein Wort jagen konnte, ſprach 





Auferftehung bewieſe ihn Eräftiglid als 


Yauila kurz: „Ih komme, um Ab— 





Ihied zu nehmen, Sieghardus.* Sept 
erft bemerkte der Hauptmann, wie 
bleih und finfter fein Freund drein 
ſchaute, und bejorgt fragte er: „Was 
ift dir, Aquila? Warum millft du fo 
[hnell von dannen? Du mollteit doch 
mebrere Wochen bleiben; und nun, 
da jo Großes in Jeruſalem geſchehen 
ift, willſt du ſchon fort?” „Morgen 
geht eine Karawane nad) Damaskus, 
der will ih mich anſchließen“, ſprach 
Aquila in müdem, mürriſchem Ton. 
„Aber das kann doc) nicht dein eigent- 
lider Grund fein“, erwiderte Sieghar- 
dus. In dieſer Jahreszeit findeft du 
jede Woche gute Reifegelegenbeit.“ „Du 
haft redht”, antwortete nun Aquila; 
„warum foll ich es dir auch verſchwei— 
gen. Jeruſalem ift mir verleidet; 
darum eile ich hinweg." Da jchaute 
Sieghardus dem Freunde forſchend in 
die Augen und ſprach: „Findeſt du 
darum feine Ruhe in der heiligen 
Stadt, weil fie ihren König gekreuzigt 
hat?“ Aber bei diefen Worten fuhr 
Aquila beftig auf und rief: „Willft 
du mid auch verjpotten, wie Pilatus 
unjer ganzes Bolt verfpottet hat mit 
jener Inſchrift Über dem Kreuz des Na— 
jarenerd? Das ertrage ich nicht, auch 
nit von dir, meinem Retter und beiten 
Freunde. Der große WBerführer hat 
den verdienten Lohn empfangen; denn 
er hat ſich felbit zu Gottes Sohn ge— 
macht und ſolches gar mit einem Eide 
vor dem hohen Rat bekräftigt.“ Da 
aber richtete jih Sieghardus zu feiner 
vollen Höhe empor, und fein Spott, 
fondern Heiliger Ernft lag auf feinem 
AUntlig, als er ſprach: „Wahrlich, die— 
fer ift ein frommer Menſch und Gottes 
Sohn geweien! So habe id auf Gol— 
gatha befannt. So unſchuldig hat noch 
fein bloßer Menſch gelitten; mit ſolchen 
Worten, unter jolden gewaltigen Zei- 
hen ift noch kein Menſch geitorben. 
Ein Heide, deſſen Götter ja nur große 
Menſchen find, und der fie nad Dut— 
zenden, ja Hunderten und Tauſenden 
zählt, möchte fih am Ende zu dem Fre— 
vel verfteigen, fih für einen Götterfohn 
auszugeben; ein Jude aber, der nur an 
einen ewigen, allmädtigen Gott glaubt, 
fann das nimmermehr, wenn er’3 nicht 
wirtlih if. Was ich aber beim Tode 
Jeſu Ehrifti mit Schmerz und Qual 
im Herzen befannt babe, heute befenne 
ich eö mit Freude und Jubel; denn Je— 
fus ift von den Toten auferſtanden!“ — 
Aquila war zujammen gefahren bei dem 
Bekenntnis feines Freundes. ALS die- 
fer aber von der Auferftehung Jeſu re- 
dete, da verzerrte fich fein ſonſt jo edles 
Antlig zu grimmigem Spott, und 
ſchneidend rief er ihm entgegen: „So 
haft auch du ſchon von der Geſchichte 
gehört, und mein kluger Centurio iſt 
wirklich kindiſch genug, ſolch einfältige 
Märlein zu glauben? Da darf ich dieſe 
Jünger Jeſu, diefe groben galiläifchen 
Fiſchersleute doc nicht jo jehr verach— 
ten, tie ip bisher gethan, wenn fie 
jelbft einen weltweifen Sieghardus mit 
ihrer Lift betbören können!” Noch vor 
wenigen Tagen wäre Sieghardus ge: 
wiß zornig aufgefahren, wenn jemand 
fo beleidigend zu ihm geredet hätte. 
Aber jeit er den Sohn Gottes erkannt, 
war fein ftolzer Sinn wie umgewan— 
delt. Nicht zornig, ſondern traurig 
fhaute er auf Aquila herab und ſprach 
in bewegtem Ton: „Muß der Heide den 
Juden feinen Meifias kennen lehren? 
Hat auch je ein bloßer Menſch für feine 
ZTodfeinde gebetei? "Wo blieben denn 
die giftigen Läjterzungen, als Die 
Sonne um Mittag ihren Schein ver- 
lor, als ob jie den größten Frevel der 
Weltgeſchichte nicht mehr anfehen könne? 
Was mahte denn die Felſen erbeben, 
als Jeſus fein Haupt im Sterben 
neigte? Wer hat denn heute morgen 
die Erde bewegt, Stein und Siegel 
geiprengt und die Wächter in wahnfin- 
niger Angſt davongejagt?“ Aquila 
erblaßte bei diefen Worten des Freun— 





des, die jo hart an fein Gewiſſen ſchlu— 
gen; doc) jchnell gefaßt, antwortete er, 
wenn aud) nicht mehr fo ficher und höh— 
niſch wie vorhin: „Sonnenfinfternifje 
und Erdbeben find ſchon oftmals dage- 
weſen; die Wächter aber jagen felbft, 
fie hätten in truntenem Schlaf gelegen, 
als die Jünger famen und ihn ftahlen.“ 
Nun lächelte Sieghardus, aber nicht 
voll Hohn, fondern vol Mitleid und 
ſprach: „Nun muß ich wohl fragen, 
und zwar mit ganz anderem Recht als 
du vorhin: Glaubt denn mein kluger 
Freund ein fol plumpes Märdhen? 
Soldaten, die auf Wache ſchlafen, ha— 
ben die jhwerfte Strafe zu gewärtigen, 
und die Kriegszucht ift bei den Römern 
nod nicht gelodert, jo verdorben fie auch 
fonft find. Und wie follten denn die 
Schlafenden gelehen haben, was die 
Jünger thaten? Nah allem, was id 
bon den Jüngern weiß, find die au 
nicht die Leute, ein fo verzmweifeltes 
Wagnis zu unternehmen. Teige haben 
fie ihren Herrn und Meifter verlaffen 
und fi irgendwo verfroden; gewiß 
ind fie froh, wenn man fie in Ruhe 
läßt. Uber ich brauche nicht wild her- 
umzuraten wie du, ich habe zuverläffige 
Zeugen. Meine eigenen Leute, feite 
tapfere Männer, unter dem alten Wulf 
als Führer, haben das Grab bewacht 
und im hellen Morgenlicht den Heiland 
leibhaftig aus dem Grabe hervorgehen 
ſehen. Kaiphas ſelbſt Hat fie noch geſ— 
tern abend heimlich aufgeſucht und mit 
Geld zur Wachſamkeit angeſpornt. Er 
hat ihnen ja auch ein wenig Wein ge— 
bracht; aber du kennſt ja den Alten, er 
meint, er hätte den kleinen Schlauch 
allein austrinken können, ohne einzu 

ſchlafen. Er bat mir die Ofterfreude 
gebradht, er wird fie auch dir bringen.“ 
Schwer und bang war der Kampf in 
der Seele de3 jtrengen Pharifäers. Es 
fonnte, es durfte ja nicht fein! Dann 
galt ja feine ganze eigene Gerechtigfeit 
rein gar nichts vor Gott; denn dieſer 
Jeſus hatte die ftrengiten Pharifäer den 
Hurern und Buben nachgeltellt auf dem 
Wege zum Himmel. Und Graufen 
und Entjegen! Er jelbft hatte auch 
mitgerufen: „Sreuzige, freuzige ihn!” 
&3 war ja, um wahnfinnig zu werden, 
diejer Gedanke, den Sohn des lebendi- 
gen Gottes gefreuzigt zu haben! Es 
war unmöglid; e3 war nur ein Blend- 
wert des Satans! So mwogten die Ge- 
danken auf und ab in feinem angitzer- 
riffenen Herzen. Aber vor dem jchlichten 
Zeugnis des alten Kriegsmannes brach 
das Gebäude feiner Selbftgerechtigkeit 
und feines Unglaubens immer wieder 
zufammen. Er jelbft ſank ftöhnend auf 
des Freundes Lager und rief einmal 
über das andere: „Wenn es wahr 
wäre, wie follte ih dann entfliehen, wie 
dem Fluch entrinnen? Mit eigenem 
Munde hätte ich das Blut des Sohnes 
Gottes auf mein Haupt und das mei- 
ner Rinder herabgerufen!” Erſchüt— 
tert fhaute Sieghardus auf den armen 
Freund; fo furchtbar war fein eigener 
Kampf kaum geweſen. Sanft legte er 
ihm die Hand aufs Haupt und ſprach: 
„Vielleicht fannn Jeſu Blut auch noch in 
einem andern Sinne auf dich und die 
Deinen berablommen, nicht zum Fluch, 
fondern zum Segen. Weißt du, Aquila, 
was mir jeit dem Morgen immer wie— 
der in den Sinn fommt? Für ſich ſelbſt 
braudte der unfhuldige Gottesjohn 
nicht zu leiden und zu fterben; er hat 
es freiwillig gethan für die Menichen, 
er bat fein Blut vergofien für meine 
und deine und der ganzen Melt 
Sünde.” Bei den legten Worten des 
Freundes ging es wie ein freudiger 
Schreck dur Aquilas Gemüt. Schnell 
richtete er fih auf und ſchaute Sieg- 
hardus an wie ein freundlich Träumen» 
der. Aber bald jant fein Antlig wie- 
der herab und mit tiefem Seufzer 
fpra er leife: „Es wäre zu jchön, 
Sieghardus; e3 kann nicht fein!“ „Ja, 


mortete Sieghardus; „aber wahrhaft 
göttlich” wäre es gehandelt. Seinen 
eigenen Sohn zum Opfer für die Welt 
darzugeben, das fonnte ja fein Menſch 
erfinnen, das wäre ein wahrhaft göttli- 
her Gedante,des großen Gottes würdig. 
Unendlid wäre ja die Liebe; aber ift 
er nicht der UInendlihe? Sage, Aquila, 
follten denn eure heiligen Schriften den 
Meifiad gar nicht abgemalt haben als 
einen leidenden, duldenden, fterbenden 
Sünderheiland?“ „Ich babe es nie fo 
verftanden“, erwiderte Aquila feufzend; 
‚„‚Tondern immer nur an einen berrli- 
hen, ſieg und ruhmreidhen Davidsjohn 
gedacht. Aber e3 ift wahr, ich habe 
auch mandes, was Jeſaja vom Knecht 
Jehovahs jagt, nie fo recht begriffen. 
Selbft in Rom meinte ja einer, es be- 
ziehe fi wohl auf Jeſum. Mber du 
haſt recht, mid daran zu erinnern, 
Sieghardus; ich will mit Exrnft ſuchen 
in der Schrift, ob ich darin das Bild 
deines leidenden, fterbenden Erlöfers 
finden kann. ch glaube ja, daß Wulf 
nur die Wahrheit jagen will, und doc 
wird e3 mir gar zu ſchwer, das, was er 
ſagt, zu glauben. Ich kann den Ge— 
danken, ein Mörder des Sohnes Gottes 
zu fein, nicht ertragen. O, daß id 
jelbit jehen und erfahren könnte, an— 
ftatt mich auf anderer Augen und Oh— 
ren verlaijen zu müflen. Mid hat die 
Oſterbotſchaft nur erjchredt, nicht er- 
freut.” Traurig betrachtete Sieghar— 
dus den armen Freund, der fein Herz 
immer noch bor der Dfterfreude ver- 
ſchloß. „So darfſt du nicht von hin— 
nen gehen, Aquila“, rief er endlich 
aus; „ehe du wieder gen Weſten rei— 
ſeſt, mußt du zu Jeſu gekommen ſein 
und ſeinen Frieden gefunden haben.“ 
Aquila ſchwieg lange Zeit. Endlich 
ſprach er: „Ich glaube ſelbſt, es wäre 
mein Tod, wenn ich in dieſem ſchreckli— 
chen Widerſtreit verbleiben müßte. Es 
thut mir jetzt leid, die Stadt ſo ſchnell 
verlaſſen zu müſſen; aber ich kann das 
nun nicht mehr ändern, in der Frühe 
muß ich aufbrechen. Aber ſo kann und 
will ich das Land nicht verlaſſen. Zu 
Pfingſten hoffe ich wieder hier zu ſein, 
wenn auch nur auf einige Tage. Viel— 
leicht giebt Yehovah bis dahin mir Er- 
leuchtung aus feinem heiligen Wort. 
Vielleicht geſchehen auch hier neue Zei— 
hen. Iſt Ehriftus von Nazareth wirt» 
li der Meſſias, ift er wirklich von den 
Toten erftanden, dann wird er aud 
feinen Jüngern erjcheinen, dann wird 
er jein Friedensreih aufrichten.“ So 
redeten die beiden Freunde miteinan- 
der bi3 in die tiefe Nacht hinein. 
Aquila ahnte nicht, daß wenige Stra- 
Ben von ihnen entfernt eben das ge— 
ſchah, was er joeben fagte, daß Jeſus 
den Elfen erſchien und ihnen den Oſter— 
frieden brachte. 

Ehe Aquila Abſchied nahm, mahnte 
ihn Sieghardus an fein Verſprechen, 
aud in Damaskus nad den Berlorenen 
zu forichen. „Ich weiß nicht, woher es 
fommt”, jagte er, „aber jeit dieſem 
Morgen, da die frohe Gemwißheit von 
Jeſu Auferftehung in mein Herz ge— 
drungen ift, da ich ihn, den lebendigen 
Gottesfohn, als meinen Heiland gefun— 
den habe, hoffe ih auch wieder meine 
Lieben zu finden. Der Gott, der mir 
fo viel Gnadenmwunder gezeigt hat, wird 
mir am Ende aud) nod diele höchſte ir- 
diſche Freude gewähren. In manden 
Augenbliden ift es mir, al3 wären fie 
mir gar nicht jo fern, al3 könnte ich fie 
bald in meine Arme fließen, wie id 
Jeſum an mein Herz geichloiien habe.” 
Er ahnte nit, wie eben zu derjelben 
Stunde, nur dur wenige Wände von 
ihm getrennt, eine Jungfrau eine Grei- 
fin an das Herz drüdie und beim Gu— 
te = Nacht » Ruß zu ihr fagte: „Unſern 
Baldur, unfern Gottesfohn Jeſum 
Chriſtum, haben wir heute gefunden, 
und fein Friedensreich hat ſchon in uns 
angefangen. O liebe Mutter, ich bin 
fo voller Freude, dak ih am liebften 
laut fingen und jubeln möchte! Und in 
diefer meiner Herzensfreude muß ich 
immer wieder an den großen Bruder 
Sieahard denken, der damals meinte, 
ich käme nicht in denfelben Himmel wie 
die Knaben. 
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zu ſchön für uns arme Menſchen“, ant« 


(Fortjegung folgt.) 
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Mande Blättchen werden uns auf: 
gedrängt. Man jagt, der und der habe 
ed aud. Unterſucht man die Sade, fo 
ftellt fich jehr oft heraus, daß der ge— 
nannte „der und der“ das Blatt um— 
fonft und ohne es je beitellt zu haben 
ins Haus befommt. Ein Flud unſe— 
res Landes find die verlogenen Hetz— 
blätter und die fenfationellen Neuig— 
feitsblätter. Chas. M. Sheldon ifi mit 
aller Macht dagegen zu Felde gezogen. 





Entered at ihe Post Uffice at Elkhart, Ind., 


as second-class matter. 








9. Mai 1900. 





““North-Western Limited” ift der 
Titel eines Büchleins, welches in wahr- 








Es geht ein Klingen durch die Welt, 
Die Vögel jubilieren, 
Mit Raufchen ein das Bächlein fällt, 
Die Quellen mufizieren. 


Frau Sonne macht ein froh Geficht, 
Kann Sich nicht müde jchauen, 
An Brimeln und Vergigmeinnicht 
Und Beilchen, dunfelblauen. 


Das macht, e3 ftieg, den Strauß am 


Hut, 
Der Junker Lenz hernieder, 
Bom Berg zum Thal, das kecke Blut, 
Und bringt ung neue Lieder. 


Und unter jeinem leichten Fuß 
Da grünt und blüht die Erde 
An allen Enden, wer nicht muß, 
Bleibt nicht daheim am Herde. 


Hinaus in all den Sonnenjchein, 
Ihr Menſchenkinder alle! 
Und ſtimmt aus vollem Herzen ein 
Mit lautem Jubelſchalle. 





Es iſt ein Unterſchied zwiſchen wirk— 
lichen und aufgebauſchten 
Neuigkeiten, wie zwiſchen Wahrheit und 
Lüge. 





Br. Jakob Bleile von Nappanee, 
And., gedentt fi, wie er uns jchreibt, 
am 28. April in New Work der Kan— 
faser Gejellihaft von Rußlandreijen- 
den anzufchliegen. Glüdliche Reife. 





Wir haben bis jegt vergeblich auf 
den Bericht des Schreiberd von der 
Kanjas Aid Plan-Konferenz gewartet. 
Leute wundern fi ſchon, warum der 
Bericht nicht erjcheint. 

Auf die Anfragen mehrerer von Ruß: 
land, wegen Agentur für „Rundihau“ 
und „Jugendfreund“, werden wir bin- 
nen kurzem an jeden Applifanten aus— 
führlich ſchreiben. 





Am 28. Mai diefes Jahres foll eine 
totale Sonnenfinfternis jtattfinden und 
den größten Zeil des Vormittags an— 
dauern. In den öftlihen und ſüdöſtli— 
hen Staaten foll die Finiternis eine 
totale fein, während diejelbe in den 
weſtlichen und nordweſtlichen Staaten 
nur als eine teilmweife gejehen werden 
wird. 


Willft du, lieber Bruder, dir ein 
Buch oder ein Blatt beftellen, jo ſchaue 
nie auf den Janhagel oder auf Leute 
von unausgeprägtem, wenn nicht ſogar 
zmweifelhaftem Charakter, jondern ſchaue 
auf die beften Leute, ob die das Bud 
oder das Blatt, welches man dir Jo über- 
mäßig vorlobte, aud) lefen oder halten. 








Gaben für die Hungernden in In— 
dien follten jo und nit anders adref- 
fiert werden: 

Home and Foreign Relief 

Commission, 
Elkhart, Indiana. 

Weshalb diefes? Weil in den legten 
zwei Monaten Gelder für die Hungern- 
den in Indien an Privatperfonen ge- 
ſchickt wurden, melde ſolche Gelder 


nicht am rechten Plage abgeben. Dann, 
nad zweimonatlihem Warten, fhreibt 
man an und: warum quittiert ihr das 
Geld nicht, welches wir dann und dann 
ſchon an...... ſchickten? Ja, wie kön— 
nen wir quittieren, was wir nicht em— 


— * — — haft künſtlicher Ausftattung die North— 
Es geht ein Klingen durch die weſtern Bahn von Chicago nach St. 
Welt. 


Paul, Minneſota, beſchreibt und pracht— 
volle Illuſtrationen von den intereſſan— 
teſten Punkten dieſer Gegend bringt. 
Zu beziehen durch 
W. B. Kniskern, 
Gen'l Paſſ'r und Ticket Agent, 
Chicago, Ill. 





Das Buch Siob, oder: Rechtferti— 
gung der göttlichen Weltregierung. 
Bon Geo. Guth. Seitenzahl 208. 
Preis 85 Cts. Für Prediger 60 Cts., 
Porto 7 Et3. Herausgegeben vom 
Meftern Methodift Book Concern und 
zu beziehen durch Curts & Jennings, 
Gincinnati, Ohio. Im jelben Berlage 
foeben erfhienen „Sabbath Gloden“. 
Für den Chor. Bon Chad. H. Gabriel. 
Preis 75 CEts., Porto 15 Cts. Beim 
Dutzend billiger. 





Bon der Parifer Ausflellung follen 
ſchon viele Amerikaner enttäufcht wegge— 
fahren jein. Mit der Austellung gebt 
es jo, als wenn der Mann Gäjte ins 
Haus ladet und vergißt, daß ed Sams— 
tag ift. Wenn dann die Gäfte fommen, 
finden fie das ganze Haus im Wirrwarr. 
Die Pariſer haben eingeladen und als 
die Gäfte famen, war die Ausjtellung 
lange nicht fertig. Deſto größeren Er— 
folg verfprit die Pan American Er- 
pofition, welche fünftiges Jahr in Buf- 
falo, New ort, abgehalten werden joll. 
Diefe Ausftelung hat den Zweck, uns 
mit allem befannt zu maden, wa3 in 
Nord-, Mittel- und Südamerika wächſt 
oder hervorgebracht wird. Dieſe Aus- 
ftellung wird alles, alfo die intereſſan— 
tejten Aufichlüffe über alle Länder und 
Ländchen unferes großen meltlichen 
Kontinents geben. Wir werden von 
Zeit zu Zeit in der „Rundſchau“ Ab— 
bildungen mit beichreibendem Texte 
über dieje große Ausftellung bringen. 





Da unfere Korreipondenzen fich er: 
freulicherweiſe ſo mehren, daß fie, 
auch wenn fie jhon bedeutend abge- 
fürzt werden, lange nicht alle Plaß fin- 
den können, jo geben wir wieder eine 
Beilage. Diele Nummer erfcheint alfo 
wieder zehnſeitig. So iſt's recht, ihr 
l. Leſer; fißt und nur auf. Wer der 
„Rundſchau“ einen recht dicken Liebes— 
dienſt erweiſen möchte, der führe ihr ei— 
nen neuen Leſer zu. Wenn wir es ſo 
einrichten können, dann wollen wir 
nicht wieder das ganze Blatt voll Kor— 
reſpondenzen ſtecken, ſondern ſich die— 
ſelben auf den ihnen angewieſenen 
Raum von 2 Seiten in jeder Nummer 
beihränten lafjen. Sollten aber fo viel 
mehr einlaufen, daß es lohnt, eine 
Beilage zu druden, jo joll das gerne 
geihehen. Dann fommt aud) der nicht 
zu kurz, der nicht gerne Korrefponden- 
zen lieft. 





Eine Fabel. 
(Frei nad) dem Ruſſiſchen.) 


Ein Froſch lebte im Schlamm und 
niemand beneidete ihn um die Sphäre, 
in welcher er fih bewegte. Auf der na— 
ben Wieſe ſah er einen jchönen, fetten 
Ochſen weiden. In feiner Frofchleele 
erwadhte das Verlangen, aud fo groß 
zu fein. Giftiger Neid erfüllte den 
Froſch. Er fing an, fi aufzublafen, 
pujtete, feuchte, ſtöhnte — und plaßte. 








Briefkaften. 


PM. F. — Woiſtino woskreß! — ©. ©. 
W. u. H. A. G. 








H. Plett, Aleranderfeld.— Die 100 Rbl. 
erhalten. Mit den früher gezahlten 30 
Rbl. macht 130. 





Freund, Kanjas.—Nein, das Blättchen 
fpricht einmal wieder die Unmahrbeit. 
Wir haben bedeutend mehr Lejer. Der 
Editor der Rundſchau Hat nie jolche Anga- 
ben gemacht. 


Erkundigung. 


Wo ift Heinrich Dörkjen, welcher feiner 
Beit einmal einer Kleinen Fabrik auf der 
Station Kurman in der Krim borjtand ? 
Was ift aus ihm geworden ? 














Möchte gerne wifjen, ob mein Schwager 
David Claaſſen noch in Nikolaipol, Gouv. 
Sefaterinoslam, Rußland, wohnt. Er iſt 
gebeten, mir einmal zu jchreiben. 

Sohn D. Unruh, 
Lehigh, Kanſas. 

Der lahme Jakob Peters wohnt jetzt in 
unſerer Nähe auf ſeiner Farm, ſeine Fa— 
milie farmt—und er betreibt in der Stadt 
das Schneidergeſchäft. Seine Adreſſe iſt 

Jakob Peters, 
Fairbury, Jefferſon Co., Nebraska. 


+ 

Aid Plan. 

Lieber Bruder! Meinem Verſprechen 
gemäß berichte ich Shnen gerne und mit 
Genugthuung, daß Rechtsanwalt Green 
von Newton, Kanjas, auf mein Erjuchen 
die Statuten de3 Aid Plan, jowie Applifa- 
tionsformular darauf hin einer Prüfung 
unterworfen Hat, ob Eintragungen von 
Eigentum in Kanſas in den Aid Plan in 
irgend einer Weile mit den hieſigen 
Staatsgejegen in Konflikt geraten könn— 
ten. — Das Rejultat ift günjtig für den 
Aid Plan ausgefallen, e3 ift fein Konflikt 
borhanden...... Grüßend, 
David Görz. 


Da jchon einige Brüder Hageleinjchät- 
zungsgelder eingejchickt Haben, — jo erju- 
chen wir hiermit alle diejenigen, die jich 
einſchätzen laſſen wollen, jofort jolches zu 
thun, damit wir mwijien, wie die Sachen 
ſtehen. — 




















Einladung! 


Die Zahresverfammlung der Bethesda- 
Hojpital-Rorporation jol am 6. Juni 
1900, beginnend um 9 Uhr 30 Min. mor- 
gens im Verjammlungshauje der Menno- 
niten-Brüdergemeinde auf Goejjel, Kan— 
ſas, jtattfinden. 

Wir laden alle Glieder und Beteiligten, 
ſowie alle Freunde desjelben, freundichaft- 
lich dazu ein: Kommt, laßt uns diejen 
Zweig der Innern Miſſion wacker betrei- 
ben. In Bezug auch hierauf jagt ung un- 
jer Meifter: Was ihr gethan habt, einem 
unter diejen meinen geringiten Brüdern, 
da3 habt ihr mir gethan Den notwendi- 
gen Imbiß kann jeder für 10 Cents das 
Mahl Haben. DieBeamten. 


Schurz für deutjches Weſen und 
deutjche Sprache. 


Carl Schurz ließ in feiner Feſtrede 
beim Jubilaum des Milmautee’er Mu- 
fitvereins weislich alle Bolitit aus dem 
Spiel und jprad goldene Worte über 
die in unferer überſchrift bezeichneten 
großen Gegenitände. 

Den Adhtundvierzigern erfannte er 
das Verdienſt zu, friſches deutiches Le— 
ben und Streben in dieſes Land ge- 
bradt zu haben. Und als ein Lieb- 
lingstind des Adhtundvierziger Geiftes 
feierte er auch den genannten Milwau— 
feer Verein. Dann auf jene zwei gro- 
Ben Gegenftände übergehend, fprad er 
im weſentlichen folgendes zur tiefen 
Beihämung deutſchamerikaniſcher Ver- 
nachläſſiger des Deutichen. 




















pfangen haben? 


Wolle nicht zu groß fein. 


ſter Reibe. 


Es ift oft die Frage erörtert worden, 
was für einen Einfluß das eingewan- 
derte deutjche Element auf den amerika— 
niſchen National-Eharalter und das 
amerilanifhe Leben ausgeübt babe, 
und es ift nicht felten behauptet wor- 
den, daß diefer Einfluß jehr gering ge- 
mejen jei. Selbit von geborenen Deut- 
ſchen, Deutſchen von Bildung und ge— 
achteter Stellung haben wir ſolche Be- 
hauptungen ausſprechen hören. Ich muß 
diefer Inficht entichieden entgegentreten. 

Selbft wenn es wahr wäre, daß der 
deutfhe Gedante, daß deut- 
Ihe Rechtsgefühl, der emfige 
und ausdauernde deutſche 
Gemwerböfleiß gänzlid verfehlt 
hätten, dem politifchen Zeben, dem Er- 
ziehungsweſen und dem geichäftlichen 
Treiben in Amerifa in irgend einer 
Weiſe zu gute zu kommen, —ſelbſt wenn 
dies wahr wäre, — was ich meiner lan 
gen Erfahrung nah auf das be- 
timmtefte zurückweiſe,—ſelbſt 
dann würde zugeltanden werden müj- 
fen, daß das deutiche Weſen der gejell- 
ſchaftlichen Entwicklung diejes Landes 
einen Dienft geleiltet hat, den nur das 
blindefte WBorurteil nicht anerkennen 
wird, und dejjen Wert nicht unterfchäßt 
werden fann. 

Es ift eine befannte Thatfache, daß 
der eingeborene Amerikaner engliichen 
Blut bei all feinen großartigen Fähig— 
feiten, jeinem Thätigkeitstrieb und der 
Energie feines Charakters die unit 
des heiteren und harmloſen Zebenäge- 
nuſſes nur äußerft mangelhaft verftan- 
den hat. Ich meine hier nicht etwa nur 
die traurigen Kopfhänger, die fein an- 
dere? Sonntagsvergnügen kennen, als 
auf einem Kirchhofe jpazieren zu gehen 
und die Infchriften auf den Grabftei- 
nen zu lejen. Ich meine vielmehr den 
Durchſchnitts-Amerikaner, der ſich tag- 
täglid mit nüglicher Arbeit abmüht, 
nad Bildung firebt und dem Leben 
gern die ſchöneren Seiten abgemwin- 
nen und jih und den Seinen heitere 
und wohlthuende Lebensgenüſſe ſchaffen 
möchte, wenn er nur recht wüßte, wie. 

Mer immer dazu beiträgt, die ner- 
vöſe Haft und den grimmigen Ernit des 
amerifanifchen Lebens zu mildern und 
durh das Licht und die Wärme 
einesharmlofen,gejelligen Froh— 
ſinns zu erheitern, ermeift dem ame: 
rikaniſchen Volke eine große Wohlthat. 
Und unter diefen Wohlthätern ftehen 
die Deutſchen in Amerifa in er- 
Mehr als irgend ein an- 
derer Zeil der Bevölkerung haben fie 
den Eingeborenen durch ihr Beifpiel ge- 
zeigt, wie der Menſch ſich auch an klei— 
nen Dingen freuen kann; wie Vergnü— 
gungen, die nichts oder doch nur wenig 
foften, doch viel mwert fein können; 
wie die Kunft, befonderd die Mufit 
in all ihren Zweigen die Ge 
felligfeit veredelt und ihren Frohfinn 
erhöht; wie man jehr freie Lebensan- 
Ihauungen pflegen und dabei doch be— 
ftändig Maß halten und ein guter ord— 
nungsliebender Bürger beiben kann. 
Wie diefes Beifpiel gewirkt, mie fich 
in den lebten fünfzig Jahren der Ton 
des amerifanijchen Lebens geändert hat, 
wie alte, finftere Vorurteile, die unüber- 
windlich jchienen, nad und nad huma— 
neren Anſchauungen und dem Verftänd- 
nis eines vernünftig heiteren Lebens— 
genufjes gemwichen find, das können nur 
die lteren von uns ganz würdigen. 
Meine langjährige Beobadhtung des 
amerifanifhen Lebens hat mich zu der 
Überzeugung gebracht, daß der mohl- 
thätige von dem Deutſchtum in diefer 
Rihtung hin ausgeübte Einfluß nicht 
in annähernd demjelben Maße möglich 
gewefen wäre ohne die Beibehal- 
tung und Pflege der deut- 
ſchen Mutterfprade. Die 
deutſche Mutterfpradhe war das gejell- 
I&aftlihe Bindemittel unter uns. Aus 
ihr flofjen die anregendften Anfpiratio- 


zu feiner eigenartigen Miffion befähig- 
ten. Ich weiß, daß ich Hier gegen eine 
Meinung anjtoße, die nicht jelten 
bon eingeborenen Amerilanern geäußert 
wird — die Meinung nämlid, daß der 
deutſche Einwanderer, um zu einem or— 
dentlihen Amerifaner zu werden, die 
deutihe Sprade ſchleunigſt vergeflen 
und nur englifh ſprechen fol. Diele 
Meinung halte ich für ein unverftändi- 
ges Vorurteil. 

Freilich foll der deutliche Einwan- 
derer, fo gut er fann, die engliſche Lan— 
desipradhe lernen. Er ift das feinem 
neuen Daterlande und auch jeinem ei— 
genen Intereſſe ſchuldig. Ich Habe 
deshalb, was mich betrifft, das Eng- 
liſche anſtändig zu lernen verſucht. 
Aber ich habe nie gefunden, daß ich, 
um die engliſche Sprache zu lernen, 
die deutiche vergejlen müfle. Im Ger 
genteil, ich babe gefunden, daß wer 
Englifh und zugleich Deutſch 
verſteht, damit einen Doppel. 
ten Shaß befigt. Er wird da— 
durch nicht ein ſchlechterer, ſondern nur 
ein gebildeterer Amerikaner. Der deut- 
Ihe Eingewanderte joll fi amerifani- 
fieren. Gewiß ſoll er das. Aber der 
für daS neue Vaterland erſprießlichſte 
Amerikaniſierungsprozeß bejteht für den 
Deutichen darin, daß er das Belte des 
amerifaniihen Weſens ſich aneignet 
und in ſich das Beſte des deutichen We— 
jens bewahrt. Nur jo wird er zu der 
Ziviliſation dieſes großen amerikani— 
ſchen Sammelbolkes ſeinen pflichtmäßi— 
gen Beitrag liefern. Denn ich behaupte, 
daß wir aus dem alten deutſchen Va— 
terlande verſchiedene Eigenſchaften und 
Fähigkeiten mitgebracht haben, die 
wohl verdienen, zum allgemeinen Nut— 
zen und Frommen dem amerilanifchen 
Weſen eingeimpft zu werden. 

Wer da jagt, daß der Eingewan- 
derte, der die deutihe Sprade bier 
fortfährt zu pflegen, fein guter ameri- 
kaniſcher Patriot fein kann, der ſpricht 
Unfinn. Wenn der Batriotismus eines 
Amerilaners davon bedingt wird, daß 
er nur engliſch ſprechen kann, jo ift das 
ein Patriotismus ſehr armjeliger Sorte. 
Wir kennen das beſſer. Wer das ſechs— 
undzwanzigfte Wisconfin-Regiment, in 
dem faft nur deutich gefprocdhen wurde, 
auf dem Schladhtfelde gefehen bat, wie 
eö für das amerifanifche Vaterland mit 
der aufopferndften Tapferkeit fein Blut 
verfprigte, der weiß, daß es patriotifche- 
res Amerifanerblut nicht geben konnte. 
Es ift mir nicht ſelten vorgekommen, als 
ob der gelegentliche Proteſt gegen die 
Beibehaltung der deutſchen Sprade von 
Politifern herrühre, denen die deutich- 
geborenen Bürger einen Strich durch 
die Rechnung gemacht hatten, und die 
dann in ihrem Zorn ausrufen, es fei 
Zeit, daß wir unfer Deutſch erlernen. 
Sch glaube, es ſchadet unferem politi» 
ſchen Treiben gar nicht, wenn bier und 
da ein kräftiges deutiches Sprüchlein 
bineinfährt. 

Mein, laſſen wir uns dur nichts 
derartiges irre machen. Das Fort 
leben der deutſchen Sprade 
iftein wichtiges Rulturele- 
mentinder Entwidlung der 
amerikaniſchen Ziviliſa— 
tion, das in ſeinen Früchten einen un— 
ſchätzbaren Wert hat, und das in dieſem 
Wert auch von einer ſtetig nachwachſen—⸗ 
den Zahl von aufgeklärten und ſtreb— 
ſamen Eingeborenen anerkannt und voll 
gewürdigt wird. Viele Tauſende von 
eingeborenen Amerikanern ſuchen jetzt 
mit großer Mühe, die deutſche Sprache 
ſich anzueignen. Von ihnen können 
wir uns die Lehre holen, daß die 
deutſchen Familien, die in 
ihren Kreiſen die deutſche 
Sprache leichtſinnig ausſter— 
ben laſſen, ihren Nachkom— 
men ſowohl als dem amerikani— 
ſchen Vaterlande gegenüber ſich 
einer ſchweren Pflichtverlet— 








* * * 


nen, die das Deutihtum in Amerika 
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Sinanzbericht 
der 
Home and Foreign Relief Commiſſion, 
vom 23. März 1900 bis 23. April 1900. 


Received for India Famine Sufferers. 


Frankie and Earlie, 8 18 
Abr. P. Neufeld, 100 
C.K. Ortmann, 300 
Johann C. Martens, 100 


Am. Menn. Cong., Wellesley, Ont., 35 00 


Menn. Cong., Freeport, I1l., 131 78 
M.E. Shank, 100 
©. A. S. KElkhart, Ind,, 500 
Poole Gong. Donegal, Ont., 15 50 
A Friend, Hillsboro, Ks., 500 
Johann Tschetter, 15 00 
P. L. Janzen, 15 00 
J. A. Flaming, 500 
Franz Groening, Sr., 500 
Hein, F. Bartel, 15 00 
Hein. Jost, 750 
Johann Harder, Sr., 15 00 
Gerhard H. Bartel, 750 
Peter M. Barkman, 15 00 
Susan Harnish, 20 
Barbara M. McAlister, 300 
Sister M. ” 10 00 
Uriel S. Hooley, 100 
Peter Musselman, 100 
Martha Musselman, 100 
Jos. and Barbara Mueller, 100 
N.S. Hoover, 300 
Isaiah Christophel, 100 
Saron’s Cong., Loretta, S. Dak., 50 50 
E., Illinois, 500 
Jacob Kliewer’s School, Altona, 

Man., 14 00 
Isaac Peters, 15 00 
Wid. Jacob Wall, 15 0 
Y.P. Meeting, Oak Grove Cong., 

Champaign Co., Ohio, 14 62 
Moses J. Miller, 5 00 
A. Brother, Shipshewana, Ind,, 200 
A Sister, Middlebury, Ind., 50 
Martin Fast, 175 
H. Buchwalter, 500 
Jonas Yoder and Sons, 5 00 
A Friend, Rosthern, Sask.,N. 

Wi 25 00 
Frank A.Rose, 500 
J.G. Ruth, 300 
D.N. Claudon, 100 00 
Menn. S. 8,, Belleville, Pa, 28 23 
Menn. Cong., Peabody, Ks., 12 75 
Dr. D.M. Landis, 200 
Mrs. Anna M. Graybill, 20 00 
Long Green S. S. BaltimoreCo., _ 

— 5 00 
A Friend, 06 
A Friend, Birmingham, Ks., 10 00 
Barbara Moyer, 30 
Susan Harnish, 2 00 
Sue H. Foutz, 150 
Barbara Harnish, 150 
Jacob Beachy, 25 00 
Bethel Cong., Wadsworth, O., 33 53 
Guilford Cong., Guilford, O., 15 72 
Andrew Naffziger and Mother, 30 00 
J. C. Springer, 100 
Val. Springer, 350 
Daniel Nafziger, 5 00 
Yost Hartzler, 15 00 
Ben). Hartzler, 15 00 
Mrs. M. Z. Peachy, 375 
Joshua B. Zook, 300 
Jos. Z. Kanagy, 250 
J. S. Hartzler, 100 
Maggie Shetler, 22 
A. Luginbill, 500 
Servants of Jesus, Elmira,Ore, 365 
Bank 8. 8., Hinton, Va., 5 00 
Salem Y. P.M., Wayne Co.,O., 17 00 
Holdeman S. $S., Wakarusa, Ind., 1600 
Brethren from Clinton Cong., 

Elikhart Co,, Ind., 21 40 
A Brother and Sister, Enid, Ind., 300 
R. and O., Canton, Ks,, 5 00 
Cora Garber, 150 
Hein. Toews, 25 
Kate Warfel, 138 
Mrs. Mary Means, 100 
Jobn J. Yoder, 100 
A.J.Schrock, 100 
Mrs. B.M. Tanner, 5 
Lovina Ernst, 100 
Jerome Martin, 00 

Total, $ 933 68 


Received on Agreements to Maintain Orphans. 


Abr. P. Neufeld, 15 00 
Klaas and Marg. Kroeker, 15 00 
Mrs. Helena Kroeker, 30 00 
Peter S. Ediger, 15 00 
Gerhard Harder, 15 00 
Jacob K. Willems, 30 00 
Levi Hooley, 30 00 
Jacob Burky, 16 00 
Mr. and Mrs. L. E. Williams, 15 00 
Peter Sprunger, 15 00 
Sisters’ Aid Society, 15 00 
Hein. Toews, 15 0 
Aaron Fehdrau. 00 
Total, $ 241 00 
Received for Armenia. 
Menn. S. S., Peabody, Ks., 8 80 


Received for Chicago Mission. 
Sister M., New Danville, Pa., 8 100 
Received for Philadelphia Mission. 
S. L. Leatherman. 2 50 
£1184 18 
1774 41 
832958 59 


Total receipts, 
Previously acknowledged, 


Total, 
DISBURSEMENTS. 
Paid for typewriting, 
Forwarded to J. A. Ressler for 
India sufferers, 
Forwarded to Geo. 8. Hickok 
for Armenia, 
Forwarded to Philadelphia 
Mission, 
Paid toM. £. and B. B. for Chi- 
cago Mission, 
Total, 


100 
1150 00 
800 


81160 50 


Balance on hand, 81798 09 
Gratefully acknowledged, 
Home and Foreign Relief Commission, 
C. ©. SHOEMAKER, Treasurer. 

P. S.—In our former report we credited John 
W. McCulloh with having sent $15.00. This 
should have been Morrison S. S. Bro. Mc- 
—— sent us the money for the Sunday 
school. 


Fandwirifchaftlidhes. 


Weber Anlage und Pflege des Garten: 
rajens. 








Der Rafen ift heutzutage nicht nur 
ein Beftandteil des Landſchaftsgar— 
tens, fondern auch) in dem Blumengar- 
ten faum entbehrlich. Leider jcheint 
er aber für viele Gartenbeliger ein 
wahres Schmerzenskind zu fein, denn 
wie oft habe ih ſchon die klagende 
Frage vernommen: „Was fange id) nur 
mit meinem Rafen an? In jedem 


Frühjahre Hat er fo viele lüdenhafte | 


Stellen, ih kann ihn doch nicht alle 
Jahre umgraben und neu befäen!“ 


Das ift auh gar nit nötig, wenn 
man ihn nur regelmäßig anlegt, ihn 
pflegt und behandelt, wie e3 Kultur— 
pflanzenzufommt. Wienun eine richtige 
Anlage zu maden ift und worin die 
weitere Behandlung und Pflege beiteht, 
das möchte ich in folgendem dem großen 
Leferkreis diefes Blattes näher angeben. 

Das Erſte und Notwendigfie, was 
man bei der Anlage eines Rafens ins 
Auge zu faſſen hat, ift eine forgfältige 
Vorbereitung des Bodens dur Graben 
und Reden, um alle Erdtlumpen, 
Steine, Unkraut u. ſ. w. zu entfernen 
und ein volllommen mürbes Erdreich 
herzuſtellen. Zugleid hat man eine 
der Art und Beſchaffenheit des Bodens 
entiprehende Düngung oder verbei- 
jernde Erdmiſchung zu geben, zum 
Beilpiel bei jandigem und trodenem 
Boden lehmhaltige Erde, Rinder oder 
Schweine-Dung, während ſchwerer, fet- 
tiger Boden durd leichte Erde, mie 
Sand, geliebte Kohlenihlade, oder 
dur ftrohigen Pferdedung durchlaſſig 
zu machen iſt. Im Herbſt grabe man 
dieſen Dünger tief unter und laſſe den 
Boden den Winter über rauh, das 
heißt ungerecht, liegen. 

Von Mitte April an kann man mit 
dem Säen beginnen, nachdem man vor— 
her den Boden nochmals flach umge— 
graben, ſauber oben gerecht und ge— 
walzt hat. Bei kleineren Flächen be— 
nutzt man auch anſtatt der Walze unter 
die Füße gebundene Bretter und tritt 
hiermit den Boden eben und feſt. 
Dann wird der Boden nochmals flach 
aufgehackt und bei windſtillem Wetter 
recht gleichmäßig geſäet, leicht einge— 
barkt, oder bei großen Flachen ein— 
geeggt, und dann wieder recht feit ge— 
walzt oder getreten, wie vorhin bejchrie- 
ben. Es ift alfo auf Die Herftel- 
lung eines recht feiten Bodens zu ach— 
ten, denn erfahrungsgemäß gehen die 
Samen der Gräfer in einem Jolchen 
viel leichter und beſſer auf, als in einem 
loderen Boden. 

Bei größeren Flächen mit trodenem 
Erdreih ift die Ausjaat früh im 
Herbit, etwa im September, zu em: 
pfehlen, doch kann man auch), wenn man 
imftande ift, die beſäete Fläche und 
jpäter den jungen Rajen genügend zu 
bewäflern, ihn während der ganzen 
warmen Sahreszeit hindurch ausſäen, 
am beiten freilich im April. Auf eine 
Quadrat:-Yard rechnet man ein Drittel, 
zwei Drittel, ja auch 1 Unze Samen. 
Je kleiner die Fläche, deito dichter ift 
fie zu füen. Bei feuchtwarmer Wit- 
terung feimt der Samen in ungefähr 
14 Tagen. 

Die nächſte Hauptſache ift nun, fein 
Unfraut in dem jungen Raſen auflom- 
men zu lafjen, und muß jolches fleißig 
und immer wieder ausgejätet werden. 
Bei trodener Witterung gieße man 
durhdringend. Sobald der junge 
Rafen einige Zoll hoch ift, muß er mit 
der Senfe oder Sichel abgemäht werden. 
Später kann dies mit der Rajenmähe- 
maſchine geſchehen. Nach jedesmali- 
gem Schneiden iſt zu walzen, menig- 
ſtens in der erſten Zeit. Je öfter man 
ſchneidet, deſto beſſer wird der Raſen, 
indem ſich die Ausläufer der Gräſer 
deſto mehr beſtocken. Will man einen 
ſtets gleichniedrigen, teppichartigen Ra— 
ſen haben, ſo muß man ihn wöchentlich 
ein⸗ oder zweimal mit der Maſchine 
überfahren. Yum allerwenigiten follte 
er alle 2 bis 4 Wochen geſchnitten wer— 
den, fonft erhält man nad) dem Schnei- 
den, namtlid bei trodener Witterung, 
eine grobe, dürre Stoppel, die ih nur 
langſam wieder begrünt. Bei anhal- 
tender Dürre bewäſſere man den Rajen 
nah dem Schneiden. Der lebte 
Schnitt muß möglichſt ſpät geichehen, 
fo daß kein Nachwachſen des Grajes 
mehr ftattfindet. 

Eine weitere Pflege befteht im der 
Öfteren Düngung des Rajens, etwa 





in Zeiträumen von 5 bis 6 Wochen. 


Hierzu empfehle ih gleiche Teile Ehili- 
falpeter oder ſchwefelſaures Anımonial, 
Thomasmehl oder Kalifalz, mit der 
etwa fünffahen Mafje guter Blumen» 
erde vermiſcht. Diefe dünn ausge- 
freut und wenn es nicht regnet, fofort 
eingewäflert, verleiht dem Rajen jene 
faftig-grüne Farbe, die ihn zu einer 
wahren Zierde ded Gartens macht. 
Jeden Herbft ftreue man furzen Dung 
über die Rafenfläche und reche ihn im 
Frühjahr jauber und ſcharf ab. 

Ein in diefer Weife angelegter und 
gepflegter Raſen bleibt allezeit ſchön 
und gewinnt nur, wenn er älter wird. 
Es ift durchaus nicht nötig, wie viele 
glauben, ihn nad) Jahren oder gar alle 
Jahre neu anzufäen. 

Bei ſchlecht gepflegtem Raſen bildet 
fi leicht Moos auf demjelben. Dieſes 
it alsdann mit einer Egge oder mit 
einem eijernen Reden aufzufragen und 
abzurechen und find alle tahlen Stellen 
wieder friih zu befäen, zugleih muß 
die ganze Raſenfläche mit Düngererde, 
Guano oder mit der vorhin bejchrie- 
benen künſtlichen Düngermiſchung be: 
ftreut werden, damit er wieder zu 
Kräften fommt, denn Moos auf Rajen 
zeigt Hunger des Boden? an. Aud 
ein öfterer, kräftiger Jaucheguß ift von 
guter Wirkung. 

Zum Schluß nod einige Worte über 
die Grasmifhungen. Die Baſis 
faft aller Grasmiſchungen ift meiftens 
das engliſche Raigras, welches leicht 
keimt, kräftig wächſt und den feinen 
Gräſern der Miſchung anfangs einen 
gewiſſen Schutz giebt. Da es einen 
ſehr ſchönen Raſen bildet, wendet man 
es auch vielfach ohne weitere Bei— 
miſchung anderer Grasarten an, allein 
es hält ſich nur dann für längere Zeit 
in einem guten Zuſtande, wenn der 
Boden friſch, tief und fruchtbar iſt und 
wenn er nötigenfalls bewäſſert werden 
kann. Andernfalls geht es bald ein. 

Für freie Lage und guten Boden 
giebt folgende Milhung einen feinen, 
dauerhaften Raſen: 

Englijches Raigras (English rye grass), 

Wiejen-Nifpengra® (Kentucky blue- 


grass), 
Kammgras (crested dog’s tail), 


Fioringras (ereeping Bent). 

Alles zu gleichen Zeilen. 

Für trodene Sandböden: 

3 Teile englijches Naigras (English rye 
grass), 

2 Teile Fioringrad3 (creeping Bent), 

1 Teil Kammgras (erested dog’s tail), 

1 Teil Wiejenjchrwingel (meadow fes- 
cue), 

3 Teile Schafſchwingel (sheep’s fescue). 

Auf ſtarkſandigem Boden bildet man 
am beiten Raſen durch Schafſchwingel 
(sheep’s fescue), den man mit eng— 
liſchem Raigras (English rye grass) 
miſcht. Das legtere dedt den Boden raſch 
und überkleidet ihn im erfien Jahre, 
verſchwindet dann und überläßt den 
Plak dem Schafſchwingel, der Sand- 
boden liebt. 

Für Schatten unter hohen Bäumen 
ift eine Miſchung von gleichen Teilen 

on 
s Rotem Schwingel (red fescue), 

Wechjelblätterigem Schmwingel (hard 
fescue grass), 

Gelbem Geruchgrad® (sweet scented 
vernal) und 

Hainrijpengra3 (wood meadow grass) 
zu empfehlen. 

Im übrigen befommt man in jeder 
befferen Samenhandlung für je 
den Boden und Lage paſſende Gras- 
miſchungen fertig geitellt. 





Beizen von Hafer gegen Brand. 





Univerfität Illinois. 


Die Aderbau-Berfuhs-Anjtalt der 
Univerfität von Illinois hat durch aus— 
gedehnte Experimente feitgeftellt, daß 
von fünf bis jiebenundvierzig Prozent 
der Hafer-Ernte des Staates (im 
Durchſchnitt zehn Prozent) von Brand 
befallen find. Sehr gering geidhägt 
macht das einen jährlihen Schaden von 








$1,500,000 aus. Aus mehreren Grün- 





den wird diefer Schaden gewöhnlich 
unterſchätzt: erſtens wird gerade vor der 
Ernte der Brand durch den Wind meg- 
gemwebt, und bleibt nur der blante Halm 
zurüd; zweitens find die brandigen 
Aehren oft jo verfrüppelt, daß fie von 
den Halmblättern bededt bleiben; drit- 
tens find die Halme mit brandigen 
Uehren etwas kürzer als die gefunden, 
fodaß man fie nicht gleich bemerkt; vier: 
tens verwechſelt man oft „blight“ oder 
andere Krankheitsurſachen mit Brand. 

Nun giebt es ein ſehr einfaches, billi- 
ges Mittel, diefen bedeutenden Schaden 
volltommen zu vermeiden; man braudt 
nur den Haferfamen für fünf Minuten 
in heißes Waſſer (130—137 Grad %.) 
zu tauden. Die nötige Vorrichtung 
beiteht aus einem gewöhnliden Bot- 
tich, zwei Fäflern, ein paar Säcken und 
einem genauen Thermometer. Der 
Bottich jollte 35 —60 Gollonen Waſſer 
halten, aber nur zu zwei Dritteln ge= 
füllt werden, und zwar mit Wafler von 


der angegebenen Temperatur. Ein 
Faß füllt man mit warmem, das 
andere mit faltem Waller. Dann 


giebt man in die Säde je ein bis 


anderthalb Buſhel des zu behandelnden | qh 


Haferfamend und taucht fie in das 
heiße Wafler; im Winter ijt es gut, fie 
vorher in daß Faß mit warmem Waſſer 
zu tauden, weil fonft das Waller im 
Kefiel zu ſchnell abkühlt. Zur leich- 
teren Handhabung der Haferjäde kann 
man eine Hebelvorrihtung anwenden. 
Nah fünf Minuten nimmt man deu 
Samen aus dem heißen Wafler heraus 
und taucht ihn fogleih in das Faß mit 
faltem Wafler, um ihn abzufühlen. 
Dann ſäe man ihn glei, ohne daR 
man erſt verſucht, ihn zu trodnen. 

Zur Beltimmung der Waſſertempe— 
ratur genügt irgend ein Thermometer 
für 10 bis 50 Cents. Doch follte feine 
Stala wenigftens bis 150 Grad reichen, 
und follte eö bei einer Temperatur von 
135 Grad ganz genau fein. Will 
man in diefer Hinfiht fiher gehen, jo 
fann man fi für 25 Gent ein Ther- 
mometer von A. D. Shamel, Univer- 
fity of Illinois, Urbana, ſchicken laſſen. 

Das Waſſer jollte nicht kühler wer: 
den als 130 Grad, follte aber ander: 
jeitö nicht wärmer als 145 Grad jein. 
Im eriteren Falle wird vielleicht der 
Brand nicht vollkommen zerjtört, im 
anderen Falle kann leicht die Keimtraft 
des Samens leiden. 

Man achte darauf, dak man nicht zu 
wenig Saatgut per Acre ausjäet, was 
leicht möglich ift, da durch die Feuchtig— 
feit die Samen anſchwellen. Ferner 
muß man mit der Hand fäen, denn feine 
Säemaſchine arbeitet gut mit nafjem 
Samen, trodnen aber fann man ihn 
thatſächlich nicht, weil zu diejer Jahres- 
zeit das Wetter nicht troden genug ift. 
Wil man fih reht Mühe geben, fo 
fann man ja allerdings den Samen im 
Winter behandeln und trodnen, erfah- 
rene Farmer aber halten dies nicht für 
praktiſch. 

Beſonders empfehlenswert iſt die 
Behandlung mit heißem Waſſer ſchon 
deswegen, weil dadurch ein ſchnelleres 
Keimen und kräftigere Pflanzen erzielt 
werden. Dabei ſind die Koſten äußerſt 
gering, nämlich höchſtens 10—12 Cents 
per Acre, und zudem braucht man 
den Samen nur jedes dritte Jahr der- 
artig zu behandeln, um ihn brandfrei 
zu erhalten. 

Übrigens fann man guten Samen 
aud dadurch erzielen, daß man ſich all- 
jährlidy den nötigen Samen auf einem 
von dem großen Haferfeld getrennten 
Felde heranzieht, den dazu zu verwen— 
denden Samen muß man aber jedes 
Jahr beizen. 


Hausarzt, 
Das Korjett. 














Es hat einft jemand das Korſett den 
Panzer genannt, an dem alle Bernunft- 


geſchoſſe abprallen. Wer gegen das 
Korfett predigt, fpricht zu tauben Oh— 
ren. Wenn man einer Frau den Rat 
giebt, den Schnürpanzer abzulegen, fo 
giebt fie uns in der Regel zur Antwort, 
daß fie ihn ganz lofe trage. Oder fie 
antwortet, daß ihr Rüden zu ſchwach 
fei, oder daß fie fi erfälte, wenn fie 
das Korſett weglafie. Es find dies na= 
türlich nur leere Entihuldigungen. Es 
giebt kein Korjett, das nicht den Körper 
bei den verjchiedenen Haltungen ein- 
engt. Der „ſchwache Rüden,“ mit dem 
viele Frauen das Tragen des Korſetts 
entihuldigen, erklärt fich aus der Ver— 
nadhläffiaung der Rüdenmustulatur. 
Man lajje das Korjett weg und man 
wird ſich Überzeugen, wie ſchnell die 
Rüdenmuöteln erjtarfen werden, um 
ihren Zwed, den Rumpf aufrecht zu 
halten, zu erfüllen. 

Die Gefahr einer Erkältung nad 
dem Weglafien des Korjetts ift leicht zu 
bermeiden, wenn man fich ein wenig 
an das alte Wafler gewöhnt und die 
Haut abbärtet. 

Die Nachteile, weldhe für eine Frau 
aus dem Tragen des Korſetts erwachſen, 
find fo befannt und ſchon fo oft erfolg» 
[03 gepredigt worden, daß es zwecklos 
ift, diefelben immer wieder zu beipre- 


en. 
Zunächſt ift nicht abzuleugnen, daß 
der bejtändige Drud in der Magen 
und Lebergegend mit der Zeit die Funk— 
tion diefer Organe ftören muß. Ma- 
gentatarrh, Zeberkrantheit und Stuhl- 
verftopfung find daher bei den Franen, 
die fih Ihnüren, ganz gewöhnliche Vor— 
fommnifje. Da außerdem dur den 
Drud, den das Korfett ausübt, die volle 
Entfaltung der Lungen verhindert 
wird, jo werden legtere in ihrer Ent— 
widelung zurüdbleiben müſſen, und 
demgemäß wird auch die Widerftands- 
fraft derjelben gegen Erkrankungen 
namentlich gegen die Lungenſchwind— 
ſucht, geihmwächt werden. Auch wird 
das Blut durch die unvollftändige Ent- 
faltung der Zungen und die damit ein- 
bergehende Verkleinerung der Atmungs 
fläche nicht genügend mit Eauerftoff 
verjorgt, und es fommt zur Entwides 
lung der Blutarmut und Bleichjucht 
mit ihren Folgen. Da ferner jeder na- 
mentlich einfeitige Drud auf unfern 
Körper die freie Blutcirfulation hemmt 
und dadurch die verfdhiedenften ente 
zündliden Zuftände und Blutitauun- 
gen hervorrufen ann, fo ift es ein- 
leuchtend, daß auch das Korjett die er- 
wähnten Störungen verurfachen muß. 

Bei den meiſten Krankheiten befiehlt 
der Arzt der Patientin ohne weiteres, 
das Korjett abzulegen, weil er fidh der 
nadteiligen Folgen desfelben wohl be- 
mußt ift. Wenn aber der Schnürpan- 
zer der Heilung einer Krankheit, d. h. 
der SHerjtellung des gefundbeitlichen 
Zuftandes hinderlich ift, fo iſt damit 
eigentlich auch gejagt, daß derjelbe zur 
Erhaltung der Gefundheit nicht vor— 
teilhaft ift. 

Wenn nun die Frauen die jchädlichen 
Folgen des Korſetts einiehen und den- 
nod nicht dazu veranlaßt werden kön— 
nen, auf dasjelbe zu verzichten, jo ift 
daran der Modeteufel ſchuld, dem fie 
ih alle ſamt und ſonders verſchrie— 
ben haben. Heute laufen fie in Krino— 
linen und morgen in Tricots umber, 
wie ed die Mode eben vorjchreibt. 
Wenn irgend etwas für den Darwinis- 
mus ſpricht, fo ift es die Mode, die 
Nachäfferei, die nicht allein in der Klei— 
derfrage, jondern in all unferen Hand« 
lungen herrſcht. 

Dem Schönheitsfinne entipricht die 
dur den Schnürpanzer erzielte Wes— 
pentaille jedenfall nicht, da fie in gar 
feinem Berhältnifje zu der natürlichen 
Körperform fteht. Wie wir heute über 
die Krinoline laden, jo wird man ſich 
einjt auch über den Schnürpanzer Iuftig 
maden. Voraussichtlich wird das Kor— 
fett erft dann von der Bildfläche ver- 
Ihmwinden, wenn unfere ganze Beklei— 
dungsart eine andere geworden ift, d. 
bh. wenn wir und mehr dem Schönheits- 
finne und Zwecke entipredend Hleiden 
werden. Ohne näber auf diefen Gegen- 
ftand einzugehen, fei nur erwähnt, dak 
die Befeitigung der Kleider am Rumpf 
eine durchaus unzwedmäßige und ver- 
fehrte ift. Die Kleider follen vielmehr 
auf den Schultern hängen. Um dies 
zu ermöglichen, bedarf unfere ganze 
Belleidungsart einer vollftändigen Um- 
änderung. Grit wenn diefe durchge— 
führt ift, wird ſich das Korſett als über- 
flüffig erweifen und in die Rumpelkam— 





mer wandern. 





6 


Ilennonitilche Rundſchau. 





9. Mai 








Beitereignille. 
Wolkenbruch und Tornado. 

MWaco, Ter., 27. April.—Um die 
Mittagsftunde ging hier bei fturmarti- 
gem Winde ein Wolkenbruch nieder, 
der den Tod von acht Perfonen verur: 
ſachte und einen Sachſchaden von vielen 
Taufenden von Dollard anridtete. 

Bon Mittag bis zum Einbruch der 
Duntelheit goß es unaufhörlich und die 
Flüſſe und Bäche ftiegen fo ſchnell, daß 
die Anwohner fi) faum retten konnten. 
Drei PBerfonen, zwei Frauen und ein 
Mann, ertranten innerhalb 100 Schrit- 
te von der City Hall und ihre Leihen 
wurden in den Brazos- Fluß ge- 
ſchwemmt, aus welchem fie noch nicht 
wieder herausgefilcht werden konnten. 
Auf einer Brüde über den Barrons— 
Fluß fanden mehrere Perſonen, meijt 
Neger, und blidten verwundert auf 
das raſche Steigen des Waſſers, als 
die Brüde plößlich nachgab und alle 
Daraufflehenden mit ihr zufammen in 
den reißenden Strom gerijien wurden. 
innerhalb der Stadtgrenze find acht 
Perſonen ertrunfen, wie viele außer: 
halb, ift jegt noch nicht feitzuitellen. 
Ueberall wird nach Leichen geſucht. 

Alle Orte entlang den Brazos- und 
Colorado-Flüſſen find gewarnt worden. 
Das Steigen des Waſſers ijt etwas 
felbjt in diefer Jahreszeit Unerhörtes. 


Blum, Ter., 27. April. — Ein 
tornadoartiger Sturmwind fegte heute 
mittag über den öſtlichen Stadtteil, 
mehrere Wohnhäufer und ein Schuls 
gebäude zerftörend. Nur zwei Berjo- 
nen wurden verlegt, von denen die eine, 
Eunice Hants, jedenfalls fterben wird. 
Das Mädchen wurde zwilchen jtürzende 
Balken eingellemmt und erlitt innere 
BVerlegungen. Yünfzehn andere Per— 
fonen wurden leicht beichädigt. 

Der Sturm entwidelte ſich drei Mei- 
len füdlih don bier und hatte eine 
Breite von 200 Yards. Obftbäume 
und Getreidefelder haben ſehr gelitten. 








Das Grubenunglüd in Utah. 


Salt Lake, Utah, 2. Mai. — 
Eine Depeſche, die heute morgen um 
10 Uhr 30 Minuten aus Scofield hier 
eingetroffen ift, und eine Fülle von 
Einzelheiten über die furdtbare Kata— 
ftrophe enthält, die geftern ji in den 
dortigen Kohlengruben ereignete, jagt: 
Zur Zeit, wo diefe Depefche abgeht, 
find 201 Leihen aus den Gruben her— 
ausgeſchafft worden. Es iſt jetzt feſt— 
geſtellt, daß 300 bis 400 Männer in 
den Gruben waren, als das Unglüd 
ftattfand und daß die Mehrzahl derfel- 
ben ums Leben gelommen ift. Letzte 
Nacht hatten die Einwohner von Sco- 
field nod feine Ahnung von dem Um— 
fange des Unglüds, da die Company 
die Frauen und Kinder der Gruben- 
leute von den Gruben fernhielt. Die 
ganze Nacht Hindurd brannten in je 
dem Haufe in Scofield und Winter- 
quarters Lichter und das Yammern 
und Wehllagen der zahlreihen Waifen 
war berzgerreißend. Der Umjtand, daß 
in den beiden Camps immer eine große 
Anzahl verheirateter Männer beichäftigt 
geweſen ift, madt die Kataftrophe um 
fo bedauernäwerter. In mehreren Fa— 
milien find nicht nur die Väter, fondern 
aud die Söhne, die ebenfalld in den 
Gruben beihäftigt waren, ums Leben 
gelommen. In der Yamilie Hunter 
find fieben männliche Perfonen umge» 
fommen. Unter den Toten befinden 
fih ungefähr 20 Knaben. Wie das 
Unglüd entftanden ift, ift zur Stunde 
nod; unbefannt, und das die Kataſtro— 
phe umgebende Duntel dürfte ſchwerlich 
jemals vollftändig aufgehellt werden. 

In Provo ift eine Maflenverfamm- 
lung zum Beten der Familien der 
Opfer abgehalten worden, in welcher 
83000 gezeichnet wurden. 


Eine andere Spezialdepeiche fagt: 
Aller Beihreibung fpottet das furdt- 
bare Unglüd, das fi heute morgen 
infolge einer Erplofion in Mine No. 4 
der Pleafant Valley Eoal Company 
zugetragen und welches über 200 Men- 
ſchen das Leben getoftet hat. Bis zu 
diefer Stunde find 137 Leichen heraus: 
geſchafft worden und die Bergearbeiten 
find immer nod) im Gange und werden 
jo lange fortgefeßt werden, bis alle 
Leichen an die Oberflähe geſchafft fein 
werden. Sobald die Leichen heraus: 
geichafft find, werden fie nad) Kofthäu- 
fern und den der Company gehörigen 
Gebäuden gebracht, wo fie angekleidet 
und für den Coroners-Inqueſt herge— 
richtet werden. In jedem diejer Ge- 
bäude find 10 bis 35 Leichen unterge- 
bradt. Wenn eine Leiche herausge— 
ihafft ift, jo wird fie nad einem der 
für die Aufbewahrung beitimmten Ge— 
bäude gebradt, von den Kleidern be- 
freit und gewaſchen und jchlieglid in 
einem langen Gemwande aufgebahrt. 
Name und Xdrefje ift auf einem Stüd 
Pappdeckel geihrieben und an den ein— 
zelnen Leichen befeftigt. Mehrere hun- 
dert Männer haben freimillig für die 
Herausfhaffung der Leichen ihre Dienite 
angeboten. 

Sobald die Nachricht von dem Un— 
glüd befannt wurde, wurden die Be— 
amten der Goal Company in Salt Yale 
Gity und desgleichen die Eifenbahnge- 
jellihaft von dem Unglüd in Kenntnis 
gelegt, und obwohl die Anzahl der To— 
ten al3 niedriger berichtet wurde, ala 
fie in Wirklichfeit war, jo wurden trotz— 
dem fofort alle Anftrengungen’gemadht, 
um die Toten herauszufhaffen und et: 
waigen noch Lebenden beizujtehen. 





Philippinen. 

Manila, 2. Mai. — Die ame 
rikaniſche Beſatzung von Gatubig auf 
der Inſel Samar, beftehend aus 30 
Mann vom 43. Regiment, ifl von Re- 
bellen angegriffen worden. Zwanzig 
von den Amerikanern wurden getötet, 
die übrigen wurden gerettet. 

Die Amerikaner waren in der Kirche 
bon Gatubig einquartiert, mweldhe von 
dem mehrere hundert Mann ſtarken 
Feinde umzingelt und beftig angegrif: 
fen wurde. Die Amerikaner verteidig- 
ten fih zwei Tage lang, und dann ge= 
lang es den Rebellen, das Dad der 
Kirche in Brand zu fegen. Es brannte 
nieder und fiel auf die im Innern be= 
findliden Ameritaner. Die Mauern 
blieben jedoch ftehen und wurden drei 
weitere Tage von den Belagerten als 
Schutz benugt, während der Feind das 
Gebäude von allen Seiten zugleid an— 
griff. 

Die Ameritaner ſchoſſen aus den 
Fenſtern und Thüren und braten den 
Yilipinos große Verlufte bi. Man 
Ihäßt, daß von den legteren mehrere 
Hunderte getötet wurden, denn e3 wur— 
den Häufig Leihen vom Kampfplak 
fortgeſchleppt. 

Nach fünftägigem Widerſtand ſeitens 
der Amerikaner kam ein Leutnant mit 
acht Mann von Laoan heran und griff 
die Belagerer an, die ſich darauf zu— 
rückzogen. Die glückliche Ankunft der 
Verſtärkung verhinderte die völlige Ver— 
nichtung der in der Kirche eingeſchloſſe— 
nen Truppen, die ſich wiederholt ge— 
weigert hatten, ſich den Filipinos zu 
ergeben. Die zehn Ueberlebenden wa— 
ren ohne Nahrung, hatten nur noch 
wenig Munition und waren, als fie 
befreit wurden, körperlich vollftändig 
erihöpft. 

Diefer Kampf hat die Filipinos er- 
mutigt, die jetzt fehr aggrefliv vorge- 
ben und jenen Zeil der Küfte, bejon- 
der die Stadt Gatarma, bedrohen. 
Die dortige Garnifon wird wahrichein- 
lid nad) Laoan verlegt werden. 

General Funfton hat ein den Rebel- 
len geböriges Lagerhaus in der Nähe 





von Cabanutuan, Provinz Neu-Egija, 





entdedt, welches alle Archive der Malo— 
los Regierung enthält, ferner Aguinal— 
003 Korreſpondenz bis zu feiner Flucht 
und viel wertvolles hiſtoriſches Mate: 
tial. 

Die Annahme, Aguinaldo fei von 
den Igorotes getötet worden, findet 
immer mehr Anhänger. Es ift fein 
Bemeis da, daß er am Leben gemelen 
ift, feitdvem Major Payten EC. Mard 
bom 33. Regiment die Jagd nad) dem 
Hilipinoführer in den Benguetbergen 
aufgegeben hat, obwohl ein Inſurgen— 
tenoffizier, der ſich kürzlid dem Gene- 
tal Young ergeben hat, jagt, daß der 
Snfurgentengeneral Zinio die obige 
Anfiht habe. Zinio unterhielt einen 
regelmäßigen Briefwechſel mit Agui 
naldo bis zum 28. Dezember und hat 
feitvem nicht mehr von ihm gehört. 
Tinio glaubt, Aguinaldo würde Mittel 
finden, mit ihm zu korreſpondieren, 
wenn er am Leben wäre. Wie dem 
Major Marc) mitgeteilt wurde, waren 
nur ein halbes Dugend Soldaten bei 
Aauinaldo, als er jenleit der Bontoc- 
Wildnis floh, wo die Wilden gegen alle 
Ausländer feindlich find. Tyreunde von 
Uguinaldos Frau behaupten, leßtere 
habe von ihrem Manne, feitdem fie fich 
getrennt, nichts mehr gehört. Agui 
naldos Frau ift kränklich und vor lau— 
ter Aufregung und Summer ganz nie= 
dergeihlagen. Man hat ihr deshalb 
auch ven Tod ihres Kindes nicht mit- 
geteilt und fie glaubt immer noch, das— 
felbe fei bei Verwandten in Bacoor. 





Ueberſicht. 

„Mit Bedauern“ — um die ſtehende 
Form des amtlichen Ausdrucks zu wie— 
derholen — rief endlich der Präſident 
durch das Kriegsdepartement den Ober— 
befehlshaber Generalmajor Elwell L. 
Otis auf fein Erſuchen von den Philip— 
pinen ab und ernannte den General: 
major Arthur MeArthur zu feinem 
Nachfolger. 

Niemand wird geneigt fein, die 
Schwierigteiten, mit welden Dtis zu 
fämpfen hatte, feit er am 30. Auguft 
1898 den verantwortungsvollen Poſten 
übernahm, zu unterfhägen. Ein gut 
Zeil der Kritik, die er hat über fich er- 
gehen laſſen müfjen, hätte zweifellos 
einigen Zeuten, die ihn damals vorſcho— 
ben, befier gehört. Den ganzen Ardhi- 
pel in den Hafen des Friedens und in 
die Arme Onkel Sams zu bugfieren, 
reipeftive zu erobern, zu reorganifieren 
und auszuföhnen, daneben die Leitung 
des großen Heers zu bemältigen, das 
ging über feine Kräfte. Er arbeitete 
angeitrengt und gemiflenhaft, ver- 
ſchwendete aber jeine Kräfte auf alle 
möglichen Einzelheiten. Er verfuchte al 
les in allem zu jein: Militär- und Zi- 
bilgouverneur aller der Inſeln, Ober- 
befehligender der Armee, Haupt der 
Stadtverwaltung von Manila, Depe: 
Ihen-Genfor, Rechnungs» und Kaſſen⸗ 
führer und Clerk. Er war unmillens 
und unfähig, die Details Untergebenen 
ganz zu überlaffen, und fein Blauftift 
machte in jämtlichen Unterabteilungen 
des Hauptquartierd tagtäglich die ge- 
fürdteten Korrekturen. Zumal in Un- 
terdrüdung unzähliger Preßberichte be- 
folgte er jchier mittelalterliche Metho- 
den. An Energie, Fleiß und gutem 
Willen bat er es nicht fehlen laflen, 
das ijt das einftimmige Zeugnis aller 
ihm Nahejtehenden, aber indem er die 
höchſte Vielfeitigkeit, die er für die ein- 
zige Gründlichkeit anſah, entmwideln 
wollte, verfiel er leider oft in Härte 
und trübte ſich felbft im der liberficht 
über die ganze gewaltige Aufgabe nicht 
felten die Brille. 

General MeArthur ift nicht nur als 
tüchtiger Soldat und Truppenführer 
bewährt, ſondern auch als ein fähiger 
Berwaltungsbeamter befannt. Land 
und Leute hat er nicht don der Amts- 
ftube aus, fondern durch perfönliche Be- 
rührung genau fennen gelernt. 





Die Lage auf den Philippinen ift im 
großen Ganzen noch diefelbe wie vor ei— 
nem Sabre. Zwar find die Inſeln 
nun dur einen vom Kriegsminiſter 
und General Miles mitunterzeichneten 
Militärbefehl des Präfidenten in vier 
große Militärkreife eingeteilt worden, 
denen je ein Kommandant vorfteht, 
nämlih: Nordluzon mit General Me— 
Arthur als Kommandanten, Süd— 
luzon mit General John C. Bates 
als Kommandanten, Departement Min- 
danao und Jolo mit Brigadegeneral 
Wilhelm A. Kohbe als Kommandanten 
und Departement der Bilayas, alle 
übrigen Inſeln umfafjend, mit Briga- 
degeneral Robert B. Hughes als Kom: 
mandanten; doc wo e3 zwiſchen den 
Filipinos und Amerikanern zum Tref- 
fen fommt, und es hat jeit Neujahr 
deren 124 gegeben, ſiegen zwar in der 
Regel unfere Truppen, aber den troßi- 
gen Widerjtand der Feinde zu bredden 
und gar fie von den freundlichen Ab- 
fihten der Vereinigten Staaten zu über: 
zeugen, bleibt der neuen Verwaltung 
noch ganz und gar vorbehalten als un- 
vermindert ſchwierige, ja wohl als er: 
ſchwerte Aufgabe. 

* 


* 


* 


Mit Sorge entrollen zuvertäffige Be: 
obadbter von dem gegenwärtigen Bun- 
desjenate ein Bild, das der Betrachtung 
des ganzen Volkes wert ift. Die Mei: 
nungädifferenzen innerhalb dieſes ho— 
ben Körpers haben einen Umfang er: 
reiht, mie noch nie zuvor konftatiert 
werden fonnte. Für die Senatoren 
Fairbanks und Beveridge von Indiana 
und ebenjo für die Herren Eullom und 
Mafon von Illinois giebt e3 anfchei- 
nend feine einzige Sade der Welt, 
über die fie die gleiche Anficht hegten. 
Das iſt aber noch lange nicht das 
Schlimmſte. Verſuchte doch jüngft Se- 
nator Wm. E. Chandler von New 
Hımpfhire mit aller Gewalt, feinen Kol- 
legen Dr. Gallinger wegen Berlegung 
der Bundesgeſetze ins Zuchthaus zu 
bringen! Senator Frye von Maine 
und Lodge von Maflahufetts find die 
begeiftertften Erpanfioniften, während 
ihre beiderfeitigen Kollegen die ausge— 
ſprochenſten Gegner diefer Richtung 
find. So lieferte Hoar kürzli in ei- 
nem der gelefenften „Magazines“ einen 
langen Nachweis von der Bermerf- 
lichteit der Adminiftrationspolitit, wäh— 
rend auf andern Seiten derfelben Num— 
mer Senator Lodge deren Weisheit und 
Patriotismus pries. Senator McEo- 
mas von Maryland fpricht mit Senator 
Wellington aus demjelben Staate kein 
Wort; auch Tilman und Melaurin 
bon South Carolina finden fein Wohl«- 
gefallen aneinander. Herr Gaffery von 
Zouifiana ift für Gold und Freihandel, 
aber gegen Erpanlion, während fein 
Kollege MeEnery für Erpanfion, für 
Silber und Schugzoll if. Wie Feuer 
und Waller meiden ſich die beiden Se- 
natoren bon MNebrasfa; die beiden 
South Datotaer, Pettigrew und Kyle, 
die früher Arm in Arm zu gehen pfleg- 
ten, kennen fich nur noch bei offiziellen 
Gelegenheiten. Senator McBride von 
Oregon will Bortorico befteuert fehen, 
fein Senatsgenofje Simon dagegen ift 
gegen alle Zollihranten. Roß von 
Vermont will gar keine Gebiet3ermwei- 
terung, aber Proktor aus demjelben 
Staate fann hier nicht genug annek— 
tieren. 

Sit ed da zu berwundern, wenn im 
Senate „gut Ding Weile haben will“? 
Dod einen Staat giebt e3, deflen Se— 
natoren die größte Einmütigfeit betun- 
den: das ift Michigan. Die Herren 
MeMilan und Burrows jehen alle 
Dinge mit den gleihen Augen an, und 
tritt je eine Meinungsverſchiedenheit 
zwifchen fie, fo fliegt raſch ein Gent in 
die Höhe, und head or tail enticheidet. 


* * 
* 


Mit ihrem Konfeſſionswechſel, da— 
bon alle Blätter berichten, giebt die 





rau des neuen Präfidentichafts » Kan 
didaten Dewey dem Lande ein bitterbö- 
fe Beilpiel. Wenn jemand vom Irr— 
tum zur Wahrheit übertritt, fo ift ein 
folder Konfeſſionswechſel herzerquik— 
kend. Aber dieſe Frau in hoher Stel- 
lung wechſelt — was leider in amerika— 
niſchen Kreiſen ſchon keine Seltenheit 
iſt — ihr Bekenntnis wie die Mode— 
dame das Kleid. Zum viertenmal hat 
fie jegt ihr Belenntnis gewedjlelt. Erft 
der Epiſkopalkirche angehörend, wurde 
fie Presbyterianerin, dann Theofophif- 
tin, dann Katholikin, und jegt wieder 
Epijtopalin, obgleich Dewey bei der 
Heirat verſprach, etwaige Kinder katho- 
lifch taufen und erziehen zu lafjen. Da 
wird doch alle Religion zum Spielball 
der Laune gemacht. 
* ri * 

Von dem jegigen Obergeneral der 
Buren, Louis Botha, den der fterbende 
Joubert ſelbſt noch zu feinem Nachfol— 
ger erfor, jagt unfer Afrifareijender 
Webſter Davis: „In der Schladht am 
kleinen Tugela, wo Buller abermals nach 
Chively zurüdgemworfen wurde, jah ic 
General Louis Botha im Felde, und 
ih halte ihn für den größten der hol- 
ländifchen Befehlöhaber.“ Nur 7000 
Buren hielten dort Ladyjmith belagert 
und zugleid Buller und feine 40,000 
Mann in Schad. 

Botha ift 45 Jahre alt und ein fehr 
gebildeter Mann. In dem Dorfe Bes» 
zercze an der Biltrig in Siebenbürgen 
als ſächſiſcher Bauernſohn geboren, trat 
er al3 junger Mann in das öfterrei= 
chiſch-ungariſche Heer ein, wo er e3 bis 
zum Oberftlieutenant bradte. Schul» 
den halber nahm er feinen Abjchied 
und wanderte nah dem Transpaal 
aus, wo feine Kenntniffe und Fähigfei- 
ten hohe Würdigung fanden. Wenn 
die Irländer den Buren nun noch im— 
mer mehr Sympathie entgegenbringen, 
fo ift das dadurd) erklärlich, daß Botha 
eine geborene roſablonde Irländerin 
zur Frau hat. Er beherrſcht die Bu— 
renſprache vollſtändig, genießt allſeiti— 
ges Vertrauen, iſt an Sinn und Sit— 
ten ganz und gar ein Bur geworden 
und hat mit dem großen Krüger auch 
namentlich die Eigenſchaft gemein: — 
hei ſmökt ok geern ſien Piep! 

* * 


Die Buren millen: je weiter die 
engliide Armee nah Norden vorrüdt, 
deito mehr ſchwächt fie ih. Denn fie 
muß auf dem ganzen Wege Beſatzun— 
gen zurüdlafen, um ihre Zufuhren zu 
fihern. Die Buren haben ſich nun in 
fliegende Kommandos aufgelöft, die 
dem Feinde bald hier, bald dort eine 
Schlappe beibringen. 


* * 
* 


Portugal hat auf Drängen Englands 
die Benugung der Eifenbahn durch die 
afrikaniſche Landſchaft Beira für briti- 
Ihe Truppen bewilligt und damit einen 
offenbaren Neutralitätsbruch begangen. 
Diefe Handlungweife hat überraſcht, 
da do das Berner Schiedägericht zu 
gunften Portugals entſchieden hatte. 
Die portugiefiiche Regierung verjucht 
zwar, ihren Schritt mit der Angabe zu 
rechtfertigen, daß den Engländern ſchon 
bor einigen Jahren das Verſprechen ge» 
geben worden jei, Truppen über diejen 
Bahnzweig nad der Landſchaft Rho— 
defia jenden zu dürfen, aljo ehe der 
Krieg mit Transvaal ausgebrochen jei. 
Uber bleibt es nicht merfwürdig, daß 
England vor dem Berner Schiedsfprud 
von diefem angeblichen Verſprechen gar 
feinen Gebraud machte, ja gar nichts 
davon wußte, und daß nun eine flie- 
gende Kolonne unter General Garring- 
ton nad) Rhodefia geichafft werden joll, 
wo tieffte Rube herricht, von wo fie aber 
jederzeit von Norden ber in Transvaal 
einfallen fann? Mit Recht proteftiert 
Transvaal gegen diefen Neutralitäts- 
brud. Portugal aber kat damit, daß 
es fi nachträglich ins Bodshorn jagen 
ließ und auf Englands Seite ftellt, 
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den Mächten, die freilich nicht zum Ein- 
fhreiten geneigt find, ein böfes Beilpiel 
gegeben, und fie werden nun fiher noch 
weniger England freundlich fein. Schon 
geht das Gerücht um, daß Rußland die 
Buren unterftüge. 





Neues von Swen Hedin. 


Der ſchwediſche Forſchungsreiſende 
Dr. Swen Hedin, der voriges Früh— 
jahr eine neue Reiſe nach Zentralaſien 
antrat, hat am 5. September von 
Kaſchgar aus, wo er wieder beim ruſſi— 
ſchen Generaltonjul Petrowsky gaft- 
lihfte Aufnahme gefunden, mit einer 
vorzüglich ausgerüfteten Karawane die 
eigentlihe Forſchungsreiſe begonnen. 
Nächſtes Ziel ift der früher viel umitrit- 
tene See Lob-Nor, wo Hedin feine auf 
der vorigen Reife ausgeführten Yor- 
ſchungen fortfegen will. Bon Yailit 
ab, ſüdöftlich von Kaſchgar, reijte Hedin 
mit dem wichtigiten Teil feiner Karama- 
ne mittelft einer Fähre auf dem Tarim, 
der bis zum Lob-Nor geht und wohin die 
Entfernung von Lailik ab etma 200 
deutiche Meilen betragen dürfte. Der 
Reit der Karawane wandert durch Die 
Urmwälder des Tarimgebieted. Am 7. 
November befand fi Hedin mit feiner 
Fähre bei Schahrjar, wo zu jener Zeit 
eine Temperatur von nur 23 bis 5 
Grad Gelfius Wärme herrichte. Auf 
der Fähre hatte Hedin ein kleines Ob- 
fervatorium und eine Dunkelkammer 
eingerichtet. Nachts wurde am Ufer 
angelegt, wo die Mannſchaft ji dann 
um ein Feuer lagerte. Befand man 
fi in der Nähe eines Ortes, fo erhielt 
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borenen, denen Hedin Mufit von feiner 
großen Spieldofe, ſowie Vorträge mit- 
telft eine Phonographen zum beiten 
gab. Die wiſſenſchaftliche Ausbeute bis 
zum November war bereitö bedeutend. 
Inzwiſchen dürfte Hedin, wenn alles 
gut verlaufen ift, den Lob-Nor erreicht 
haben. 





Rußland. 

Der Zar und die Zarin ver— 
brachten die Karwoche in Moskau. 
Während der Feier des Karfreitags— 
gottesdienftes in der Uspenski-Kathe— 
drale erſchienen der Zar und die Farin 
und der Großfürft Sergius mit feiner 
Gemahlin unerwartet und Inieten un 
ter dem Volke nieder. Die Kerze des 
Zaren erlofch zweimal, wurde aber je- 
desmal mit der Kerze eines armen 
Mannes, der neben ihm fniete, wieder 
angeftedt. Der Umſtand, daß jich der 
Zar in diefer Weile unter daS gewöhn— 
liche Bolt gemiſcht hat, hat in Moskau 
einen tiefen Eindrud gemadt. 





Vatikan. 

12,000 Pilger, darunter 300 Aus» 
länder waren am Freitag beim p äpft- 
lihen Empfang in der BPeterd- 
firdhe zugegen. Der Papft, der von 40 
Kardinälen begleitet war, ſah wunder 
bar gut aus. Er erteilte den Segen 
mit Harer Stimme. 





Jeder Menjid hat 2 El: 
tern, 4 Großeltern, 8 Urgroßeltern, 
16 Ururgroßeltern, 32 Boreltern in 
der fünften Generation, 64 in der jedh» 
ften, 128 in der fiebenten, 256 in der 
achten, 512 in der neunten und 1024 
in der zehnten Generation. In der 


ſechzehnten Generation bat jeder ſchon 
65,536 Boreltern. Sechzehn Genera— 
tionen nehmen einen Zeitraum bon 500 
Jahren ein. Unter den 65,536 Bor- 
eltern, die jeder der jet lebenden Men- 
fhen im 14. Jahrhundert hatte, be— 
finden fich gewiß Perfonen aller Stände 
und. Klaſſen, Arme und Reiche, daher 
der Unterjchied in der Herkunft der 
Menſchen wohl kein großer fein dürfte. 


Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Südafrifea. 

London, 6. Mai. — 3 Uhr nachmit- 
tags. Das Kriegsamt hat folgende De— 
pejche von Lord Roberts, die vom Sams- 
tag, den 5. Mai, abends um 7 Uhr 15 
Minuten von Bet River datiert war, be- 
fannt gegeben: Sch bin Heute mit Pole- 
Carews Divifion Hierher marjchiert. Das 
Hauptquartier und Wapvelld Brigade von 
der 7. Divifion find zwei Meilen weit hin— 
ter und. Maxwells Brigade von ber näm⸗ 
lichen Divifion befindet fich in derjelben 
Entfernung zu unjerer Rechten. 

Der Feind ift in beträchtlicher Stärke 
auf dem entgegengejeßten Ufer des Fluſſes. 
Unjere Kanonen bejchäftigten die feindli- 
chen Geichüße ungefähr drei Stunden lang, 
ohne daß wir imftande waren, einen 
Uebergang über den Fluß zu erzwingen, 
aber kurz vor Dunfelmwerden umging die 
berittene Infanterie unter General Hutton 
den rechten feindlichen Flügel und drang 
in höchſt jchneidiger Weije unter jchwerem 
Shrapnel- und Musfetenfeuer über den 
Fluß. 

Wir bimalieren heute nacht innerhalb 
drei Meilen von Bet River. Unſere Ber- 
lufte, hoffe ich, find nicht groß. Hamilton 
war gejtern in Aktion und es gelang ihm, 
durch eine gut ausgeführte Schwenkung 
einer Abteilung Houjehold Cavalry, des 
12. Regiments der Lancers und Kitcheners 
Kavallerie, die eine feindliche Truppe an- 
griffen und ihr ernitliche Verluſte bei- 
brachten, eine Verbindung der zwei Bu— 
ren-Abteilungen zu verhindern. Der Feind 
floh mit Zurücklaſſung jeiner Toten auf 
dem Schlachtfelde und ließ jeine Verwun— 
deten von unjeren Aerzten behandeln. 

MacDonald3 Highland Brigade vertrieb 
den Feind auf dem rechten Ufer unter Dek— 
fung der Marimgejchüße, bei welcher Ope- 
ration die gejchickt geführte „Blad Watch“ 
ſich hervorthat. 

Hamilton rückte heute morgen über den 
Little Vet River nach einer ſchwer zu be— 
ſetzenden Trift vor. 

Hunter berichtet, daß Bartons Brigade 
heute morgen zwei Meilen nördlich von 
Ruidam (Rooidan?) ſchwer engagiert ge- 
weſen ſei. Die feindliche Stellung war 
volle vier Meilen lang und wurde tüchtig 
verteidigt. Er ſagt, unſere Leute hätten 
prächtig marſchiert und eine Anhöhe nach 
der anderen in großartigem Stile genom- 
men. Die Berlufte in diejer Abteilung, 
in Hamiltons und Hunters werden jo bald 
wie möglich berichtet werden. 

Captain Miller, der unmeit Thaba 
N'Chu gefangen genommen wurde, ijt mit 
einer jchweren Wunde im Unterleibe vom 
Feinde nach Rundles Camp geichickt wor— 
den. 

Brabant berichtet, dab ein Sergeant 
und drei Mann am 2. Mai, als fie auf 
Patrouille waren, gefangen genommen 
wurden und daß einer von ihnen, der von 
den Buren brutal behandelt und für tot 
zurücgelajien worden war, am nächiten 
Tage gefunden wurde. 

Leutnant Lilley von den berittenen 
Scharfichügen, der als vermißt gemeldet 
war, wurde gefährlich verwundet in 
Brandfort gefunden und ijt von der Ne— 
therlands-Ambulanz jorgfältig verpflegt 
worden. 

Bet River, 6. Mai. — Sonntag. 
Geſtern ftießen die Briten nach einem 
langen Marjche auf die Buren, welche mit 
ſechs Gejchüßen, zwei von großer Trag- 
mweite, Vet River bejeßt hielten. Es folgte 
ein NArtillerieduel. Mittlerweile ſetzte 
General Hutton nach einem jcharfen Ge- 
fecht gerade vor Sonnenaufgang über den 
Fluß. Die Buren zogen fich während der 
Nacht zurüd. 


Thaba N'Chu, 5. Mai. — Samdtag. 
Dem General Rundle, der die Buren mit 
der 17. Brigade, 2 Batterien und Kontin- 
genten ber Veomanry (Landmiliz) und be» 
rittenen Infanterie verfolgt hat, ift es ge- 
lungen, den Feind mit Artillerie zu errei- 
hen und ihn aus jeinen Stellungen zu 
vertreiben. Die Yeomanry machte einen 
weiten Umweg bei der Verfolgung. Das 
Rejultat ift noch nicht hier befannt. 


Warrenton, 6. Mai. — Sonntag. 
Gejtern trieb General Barton 2000 bis 
3000 Buren aus hügeligen Stellungen bei 
NRooiden, wo die Buren auf ihn warteten. 
Die Buren zogen fich nach Hartnädigem 
Kampfe mit Zurüdlafjung einer Anzahl 
Toten zurüd. Die VBerlufte der Engländer 
waren gering. General Barton ijt immer 
noch auf der Verfolgung. Windjorton 
und Klipdam find geräumt worden. Ge— 
neral Baget3 Brigade griff die Burenitel- 
lung bei Warrenton an. 

Das geftrige Gefecht war heftig und 








dauerte von 9 Uhr morgens bis 4 Uhr 





nachmittags. Mehr als einmal war die 
britifche Infanterie gezwungen, bie Bu— 
ren in einen Nahfampf zu verwideln. Die 
Buren zogen fich erjt zurüd, als ihr Rüd- 
zug beinahe abgejchnitten war. Die Ver— 
lufte der Briten waren fünf Tote und 25 
Vermundete, zumeift Walijer Füfiliere. 
Die Briten nahmen eine Anzahl Feinde 
gefangen, darunter eine ſchwediſche Am- 
bulanz, der fie erlaubten, zurüdzufehren. 
Die Buren ließen bei ihrem jchleunigen 
Nüczuge 13 Tote auf dem Schlachtfelde. 

Heute ging General Paget ſcharf gegen 
die Burenitellung öjtlich von der Brüde 
vor, wodurch er verhinderte, daß Buren- 
verjtärfungen abgingen, um bei der Auf- 
Baltung von General Bartons Vormarich 
behilflich zu jein. 


Bet River, 6. Mai. — Sonntag. 
General Pole⸗Carew brach gejtern bei Ta- 
gesanbruch zu einem Marjch von 19 Mei- 
len auf. Er fam zuerft mit den Buren, 
welche den Fluß bejegt hielten, um 1 Uhr 
nachmittags in Berührung. Die Briten 
Hatten bald zwei Batterien in Thätigfeit 
und fügten jpäter zwei Marine-Neunpfün— 
der, zwei 4.7. und 5zöllige Belagerungs- 
geichüße hinzu. 

Die Buren jchofjen mit großer Präzi— 
ion und das Artillerieduell dauerte ohne 
Unterbrechung mit fürchterlichem Getöje 
bis um Sonnenuntergang an und jogar 
jpäter fand noch unregelmäßiges Schießen 
ftatt. Wunderbar iſt es, daß aufder bri- 
tiichen Seite niemand verlegt wurde. 

General Hutton brach frühzeitig auf, um 
die Trift an der weitlichen Seite zu finden. 
Als dieje entdecdt war, ftellte es ſich her— 
aus, daß jie von einer ftarfen feindlichen 
Abteilung beiegt gehalten und durch zwei 
Geſchütze befchügt war. Die Briten ver- 
jagten die Buren rajch letztere bejchojjen 
die Feuerlinie mit einem Marimgejchüß, 
aber General Hutton jchob raich ein Bom- 
PBom- und ein Marimgejchüß vor und 
zwang die Buren, das Flußbett zu verlaj- 
ſen. Es war ein heißer Kampf. Später 
jegten die ganzen britijchen Truppen über 
den Fluß und bedrohten den rechten Flü- 
gel der Buren. Die Buren müſſen unge- 
fähr um diejelbe Zeit Nachricht von Win- 
burg3 Bejegung durch General Hamilton 
erhalten haben. 

Gegen Sonnenuntergang jand jich eine 
Abteilung von 26 Auftraliern, die unbe- 
merkt nach dem Flußbette zu gejchlichen 
war, in der Nähe eines von den Buren 
bejegten Kopjes. Nachdem jie ihre Ge— 
wehre abgefeuert, pflanzten ſie ihre Ba- 
jonette auf und nahmen da3 Kopje mit 
Sturm. Die Auftralier hatten alles diejes 
auf eigene Fauft gethan. So brach die 
Nacht an. Früh am Morgen wurde die 
Entdedung gemacht, daß die ganze Buren- 
truppe geflohen war. 

General Hutton ließ während der Nacht 
durch zwei Schwadronen die Eijenbahn 
unweit Swaldſel zerjtüren. 

Die Briten fanden gejtern alle 100 Yard 
lang längs der Eijenbahn Kleine Pakete 
jtarfer Sprengjtoffe verjtedt. Die Buren 
hatten drei Brüden über Bäche zwijchen 
bier und Brandfort zerftört, aber in jedem 
Falle war es möglich, einen Ummeg zu 
nehmen. Die Buren fämpften anjchei- 
nend mit weit weniger Schneidigfeit als 
früher. Es heißt, daß ſie von General 
Lucas Meyer befehligt werden. 

Die Brücfe über den Vet River ift voll- 
ftändig zeritört. 

General Hutton erbeutete ein Marim- 
geichüg und machte zwölf Gefangene. 


Franfreid. 

Paris, 5. Mai. — Die Einweihung des 
amerifanijchen nationalen Pavillons auf 
der Ausjtellung ift jet endgültig auf näch- 
ften Samstag angejeßt. Die Zeremonie 
wird jehr einfach jein. Charles A. Coo— 
lidge, der Architekt des Gebäudes, wird 
den Bapillon dem amerifanijchen General- 
fommijjär Peck übergeben, der ihn jeiner- 
jeit3 dem franzöſiſchen Generallommijjär 
Picard übergiebt. Die innere Einrichtung 
des Pavillons unterjcheidet fich in man— 
cher Beziehung von der anderer nationa- 
ler Pavillons. Das amerifaniiche Ge- 
bäude iſt nämlich Hauptjächlich Adminij- 
trationg- und Empfangszweden gewid—⸗ 
met, da das Gebäude eine Art Klub bil- 
den joll, wo Amerikaner zufammentom- 
men und Auskunft erhalten können. Auf 
dem Hauptflur befindet ſich ein Ber. 
Staaten-Pojtamt und ein Auskunftsbu- 
reau nebit Leje- und Schreibzimmern. 
Das Poftamt joll Europäern die prompte 
und geichäftsmäßige Bejorgung von Bojt- 
jachen ar machen und wird dadurch von 
großem praftijchem Werte jein. Auf dem 
zweiten Flur werden fich verjchiedene 
Staat3-Hauptquartiere befinden, die von 
den Staaten New Nork, Maſſachuſetts und 
Californien möbliert jein werden, aber 
allen amerifaniichen Bürgern offen jtehen 


Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollar Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarıh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall's Ka- 

tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

F. J. Cheney & Co. Eigent., 

Toledo, Ohio. 
Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen ®erbindlichkeiten zu erfül- 


len. 
Weit & Truar, Großhandel3-Droguiften, 
Toledo, Obio. 
Walding, Kinnan& Marvin, Grof- 
bandel3-Proguijten, Toledo, D. 

Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge- 

nommen und wirft direft auf das Blut 

und bie jchleimigen Oberflächen des Syj- 

tem3. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. 

für die Flache. Verkauft von allen Apo- 

thefern. 

Hall's Familien Pillen find die beiten. 








jollen. Die Empfangszimmer der Kom— 
mijjionen werden den dritten Flur ein- 
nehmen und im vierten Flur werden die 
Hauptquartiere der Juries und der ame- 
rikaniſchen Handeläfammer von Paris, 
der Frauenorganijationen und der Loyal 
Legion untergebracht jein. 

Die Auswahl von Mitgliedern der Ju— 
ries hat den Generallommijjär Bed in letz— 
ter Zeit lebhaft beichäftigt. 

Mit der Poſt Hat er zahlreiche Gejuche 
und Briefe von Frauenorganijationen in 
Amerika erhalten, die um angemejjene 
Vertretung in diejen Juries erjuchen. 
Herr Peck kündigt an, daß er dieje Gejuche 
gebührend berücdjichtigen werde und daß 
ein jtarfer Prozentſatz der Mitglieder von 
Juries Frauen jein werden. Amerika wird 
in diejer Beziehung den europäilchen Na— 
tionen weit voraus jein. Frankreich al 
lein wird Frauen zu Juries zulajien, 
mwenngleich die Zahl franzöſiſcher Frauen, 
die zu Juries gehören, nur ein Fünftel jo 
groß al3 die amerifanijcher Frauen jein 
wird. 


Indien. 


London, 5. Mai. — Eine Spezialde— 
peſche aus Bombay meldet, daß unter den 
Eingeborenen, die am Hungersnot⸗Unter— 
ftüßungswerfe in Birangam (Birangon ?) 
thätig find, die Cholera in bejorgniserre- 
gender Weije grajliert. Es kommen durch- 
fchnittlich 50 Todesfälle an diejer Krank— 
heit vor. 


Britifch = Weftafrifa. 

London, 6. Mai. — Das Kolonialamt 
hat von Sir Frederic Mitchel Hodgion, 
Gouverneur und Oberbefehlshaber der 
Goldküſtenkolonie, folgende vom 27. April 
aus Kuwaſſi datierte Depeiche erhalten: 
Zu meinem Bedauern muß ich Jhnen 
mitteilen, daß die Lage fich verjchlimmert 
bat. Am 23. April wurde eine Truppen- 
abteilung abgeſchickt, um die Rebellen 
nach ofjtwärts zu verjagen. Bier Mann 
von der Ktonftablerabteilung wurden ge- 
tötet und eine große Anzahl Rebellen ge- 
tötet oder verwundet. Am 25. April um- 
tingten die Aſchantis die Stadt in großer 
Anzahl, wahricheinlich 10,000 Mann, und 
machten einen entjchlofienen Angriff. Die 
Haujas waren gezwungen, die Kanton- 
nierung zu verlajjen und fich um das Fort 
zu fonzentrieren. Das Gefecht dauerte 
vier Stunden. Zwanzig unjerer einge- 
borenen Verbündeten und zwei Haujas 
wurden getötet. Die gegenwärtige Bejat- 
zung des Forts bejteht aus 358 Mann, 
einjchließlich 18 Europäer, von denen 
ſechs Miſſionare find. Es ift unbedingt 
nötig, weitere Verftärfungen nach der 
Goldküſte zu ſchicken. 





Die neueſten archäologiſchen 
Entdeckungen in Ägypten. Die 
Ügyptologen haben in der legten Zeit be- 
deutende Fortjchritte zu verzeichnen. Zu 
der Entdedung der Mumie des Königs 
Meneplah, des „Pharao des Auszugs“, die 
fürzlich gemeldet wurde, fommt eine an- 
dere wertvolle Entdedung, die von Legrani 
bei den Ausgrabungen in Karnak jveben 
gemacht worden ijt. Bei der Wiederauf- 
richtung der eingejtürzten Säulen des 
Tempels ftieß Legrani auf ein Stadtthor, 
das erite, das man in Ägypten gefunden 
bat. Der Thorweg ijt jehr hoch und wird 
von großen Blöcken vierediger Tuffiteine 
gebildet. Er ijt ein Doppeltes Tyor, bei 
dem eins in dem anderen iſt. Er ijt jo 
breit, daß zwei Wagen nebeneinander be- 
quem bindurchfahren fonnten. Das Thor 
wurde zur Zeit Amenhoteps II, von der 
18. Dynaftie errichtet. Eine andere Ent- 
deckung, die unter den dortigen Ägyptolo- 
gen lebhaftes Jnterejje hervorgerufen hat, 
ift erjt wenige Wochen alt. Sie wurde bei 
Gelegenheit der Wiederheritellung des 
Tempels von Der el Bahari in Theben 





gemacht. Carter, der Inſpektor der Al- 


Das altmodiſche 
Haarlem Oel... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Os, 
foldes wie es unfere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Haar 
em, Holland, durd Geo. ©. Stefetee, Agent. Bras- 
hen Sie nicht das gefälfchte, da e8 gefährlich tft für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt defien Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörjerd mit roter Tinte. Schidt 36c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








tertümer in Oberägypten, ritt zufällig 
an die Thür des Haujes, in dem die mit 
den Ausgrabungen Bejchäftigten wohnten, 
da bemerkte er, daß die Hufe feines Pfer- 
de3 in einer Vertiefung im Boden einfan- 
fen. Weitere Unterjuchungen brachten un- 
ter dem Haufe den Eingang zu einem gro- 
ben Grab der elften Dynaftie ans Licht, 
das volllommen gut erhalten war. 





Die Verlobung des fronprim 
zen von Japan. Am jüngjt verflojje- 
nen Jahrestag der Krönung des jegigen 
Kaijer3 wurde die Verlobung des Kron— 
prinzen von Japan offiziell veröffentlicht. 
Seine Braut iſt Prinzeſſin Sadako, die 
dritte Tochter des Prinzen Rokucho⸗o aus 
Kyoto. Sie ift mit der jebigen Kaijerin 
entfernt verwandt und zählt 18 Jahre, 
während der Kronprinz 22 Jahre alt ift. 
Die Hochzeit jollte Ende April oder an- 
fangs Mai mit großem Pomp gefeiert 
werden. Es war zuerſt vorgejchlagen 
worden, daß der Kronprinz nach Deutjch- 
land gehen und die Hochzeit auf ein paar 
Sabre verjchoben werden jollte, aber in 
Anbetracht der ſchwachen Gejundheit des 
Prinzen entjchloß man fich, die Hochzeit 
jo bald wie möglich zu halten. Die Koften 
der Hochzeitöfefte werden auf eine Million 
Dollars veranjchlagt. Die Ausländer, die 
in Tofio wohnen, haben Schritte gethan, 
um bem Paare ein pajjendes Hochzeitäge- 
ichent zu geben. Die Braut ift ein jehr 
bübjches Mädchen aus einer geiunden Fa- 
milie und Hat im Gegenſatz zu ihrem 
Bräutigam eine jehr ftarfe Konftitution. 
Sie wurde in der Adelsſchule erzogen, 
ipricht außer japanijch noch englifch, fran- 
zöftich und auch etwas deutjch. Sie ift ge- 
wöhnlich in japanifches Koſtüm gekleidet, 
aber auch daran gewöhnt, europäijche 
Kleider zu tragen. Nach der Hochzeit wird 
der Prinz mit jeiner jungen Frau eine 
Reife durch Japan machen und dann in 
leinem neuen Palaſte in Tokio wohnen, 
der eben mit großen Kojten gebaut wird. 





„Sapho““ verpönt. 
Leavenworth, Kas., 6 Mai. — 
Heute abend jollte das Stüd „Sapho“, 
das in den legten vierzehn Tagen in ganz 
Kanſas geſpielt worden ijt, aufgeführt 
werden, aber Mayor Neeley verbot die 
Vorjtellung. Die Kirchenleute hatten eine 
Deputation an den Mayor geſchickt und 

gegen die Aufführung proteftiert. 








Eine Warnung. — Gefahr ift im An- 
zug, wenn die Nieren nicht mehr arbeiten. 
Forni’3 Alpenkräuter Blutbeleber entfernt 
die Urjachen. Herr J. Johnſon in Rod. 
port, Mo,, wurde von einem hartnädigen 
Anfall von Nierenleiden, welches über 
ſechs Jahre aller Behandlung jpottete, 
durch den Gebrauch von Forni's Alpen- 
fräuter Blutbeleber vollftändig geheilt. 





Zwei Schnellzüge täglih nad 
Portland, Oregon, 
über die Chicago, Union Pacific & North- 
weſtern Line. “The Overland Limited” 
fährt um Halb 7 Uhr abends ab und hat 
Pullman Schlafwaggons, Waggons für 
Touriften, Waggons mit freiftehenden Ru— 
heſeſſeln und 1* mit Büffett und. 
Leſezimmer. Alle Nahlzeiten in den Spei- 
jewaggond. „Pacific Expreß“ fährt um 
halb 11 Uhr abends ab und hat ähn- 
ee Ausftattung. Kein Waggonmechiel. 
Schnellfte Zeit. Unvergleichliche Bedie- 
nung. Bon allem das Beite. Alle Agen- 
ten verfaufen Tickets über die Chicago & 
Northweitern Eijenbahn, oder adrefjiere: 
A. H. Waggener, 22 Fifth Av., 
Chicage, Ill, 





Leipzig, N. Dak. den 10. März 1900, 
Dr. Milbrandt, Croswell, Mich. — Ich 
möchte hiermit allen Leſern, die an den 
Augen leiden, mitteilen,daf ich auch lange 
Be an den Schußblattern gelitten. ch 
abe viele Schmerzen gehabt und manche 
Nacht nicht jchlafen künnen. Nachdem ich 
alle befannten Mittel angewandt, ohne 
Linderung zu befommen, fing ich an Dr. 
Milbrandts Augenmedizin zu gebrau- 
chen. Ich kaufte drei Flaſchen, wovon 
ich aber nur die Hälfte gebraucht, um 
meine Augen herzuftellen. Ich dante Gott 
und Dr. Milbrandt für die heilkräftige 
Medizin und rate allen Augenleidenden, 
fich derjelben zu bedienen. 
Achtungsvoll 





Mrs. Sophia Sprecher. 





Ilennonitilcye Bundfchau, 





9. Mai 1900, 








Marktbericht. 


Getreidemarft. 




















Freitag, ben 4. Mai 1900. Randzeichnungen 
Chicago, ZU. zu den 
Caſh. 
Weizen, J 654 6 ſchicht u 
TEEN AR 65 
Korn, 58 —— — — * A e ı en des & euen 
gi ET —— 08—40 : 
Safer, RO. 264—274 Teſtaments. 
Minneapolis, Minn. Von C. H. Wedel, 
Caſh. 
Weigen No. 2 MÖLDl.zuuuunnenunnnenn 658 Lehrer an Bethel-Gollege, 
Mehl, Second Patents............ 3.30 Kewton, Kanjas. 
Duluth, Minn. Jedermann follte diefes Bud) befigen. 
Weizen, No. 2 Mördleruseeeecneee 65} 96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Gents, 
Kanfas Gity, Mo. gebunden 40 Cents. Zu beriehen durch 
ie * Mennonite Publishing Co., 
——— — — Elkhart, Ind. 
Korn, No. 2 gem. Eajh.-............- 364—39 — E = 
Hafer, —IäII— — 26 
Viehmarkt. IDER 
Ghicago, Ju. Nachinery, 
Rindvieh. Best and 
Mittelmäßige Stiere ............. $4.70—4.75 cheapest. $ 
Kühe, mittelmäßige............... 3.75—4.00 


Stag3 und Odhjien .. 3.00—3.70 


Kälber, beite....... 5.50—6.00 
Schweine, 
Beite und ordinäre von mehr als 
245 Bid. Durchichnittsgemwicht 
$5.35—5.374 
Do. durcheinander 5.25—5.324 





ſtanſas Eity, Mo. 





Rindpieh. 
Stiere, heimiſche.............. 4.10—5.00 
Teras-Stiere . EEE 
Kühe und FärfeMsseseneen seen . 1.80—4.00 
Schweine. 
isn 5.15—5.25 
5.25—5.40 
Omaha, Neb. 
Rindvieh. 
Heimiſche Stiere....... 4.15—5.35 
ER sun ssn san esshiieneente — 
a 4.30 
Kühe und Färſen ........... 2.75—4.20 
Schweine. 
iin 5.16—5.25 
2. EEE SER SE 5.25—5.60 





Hein. Schmidt, Durham, Kan., jagt: 
Seit mehreren Jahren hat meine Frau an 
ihren Augen gelitten, am Anfang jchien es 
auch nicht jehr jchlimm zu fein, aber e3 
wurde von Beit zu Zeit jchlechter, jo daß 
fie de3 Abends faſt nicht? mehr jehen konnte 
und e3 jchien uns darnach, daß das Sehen 
auch no alle fönnte werden. Wir wan⸗ 
dten und an Dr. Ent, Hilldboro, Kan., wo 
meine Frau eine Zeitlang in Behandlung 
war und bald waren die Augen heil und 
gefund, und wir find froh und dankbar. 


Where To Locate? 














Why, in the Territory 
Traversed by the 


Louisville 
and Nashville 


Railroad, 
the Great Central Southern Trunkline, 


Kentucky, Tennessee, 
Alabama, 
Mississippi, Florida, 
where 


Farmers, Fruit Growers, 
Stock Raisers, Manufacturers, 
Investors, Speculators 
and Money Lenders 


will find the greatest chances in the United States 
to make ‘'big money” by reason of the abundance 
and cheapness of 


LAND and FARMS, TIMBER and STONE, 
IRON and COAL, LABOR—EVERYTHING! 


Free sites, financial assistance, and freedom 
from taxation for the manufacturer. 

Land and farms at $1.00 per acre and upwards, 
and 500,000 acres in West Florida that can be 
taken gratis under U. S. Homestead laws. 

STOCKRAISING IN THE GULF COAST DIsSTRICcT 
WILL MAKE ENORMOUS PROFITS. 

Half fare excursions the firstand third Tuesdays 
of each month. 

Let us know what you want, and we will tell 
you where and how to get it— but don’t delay, as 
the country is filling up rapidly. 

Printed matter, maps and all information free, 


Address, R. J. WEMYSS, 
General Immigration and Industrial Agent, 
Louisville, Ky. 


Großer Verdienft. 


Anftändige Männer und — können 

ein leichtes, ehrliches und yoryn 

Geichäft befommen, womit ie gr; bis 20 

Dollars die Woche verdienen können. 

Kann zu Haufe betrieben werben ohne 

grobe, Koften. Greift zu. Kein Humbug. 
chreibt für volle Auskunft an 








Ein neues: Buch! 








Send for catalogue. 


BOOMSER & BOSGHERT PRESS 60,, 
452 W. Water Street, SYRACUSE, N. Y. 





Einen vollitändigen = 5 
Kinderwagen für = = 2 


* Der Kaſten iſt aus Ahornholz und Rohr ge— 
A acht, Die Räder, Achſen, Federn u. ſ. w. be⸗ 
ſtehen aus plattiertem Stahl. A uf 3 





Jahre garantiert. Für 83. 25 
fünnen Sie den modernften '‘Go=-cart’- 
Wagen kaufen. Wir verichiclen uniere 
Waren auf eine Probezeit von 10 Ta— 
gen. Sie brauchen fein Geld im voraus 
zu fhiden. In u unfere VBerantwortlichkeit 
fünnen wir die beten Referenzen liefern. Schreibt 
beute um unjern vollftändigen 48 Geiten ftarfen 
Katalog, den wir frei verſchicken. Adreſſiere: 
VICTOR MANUFACTURING €0., Dept. G-53, 
161-167 Plymouth Place, Chicago, Ill, 


Schwerhörige 


können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
jer neues Verfahren wiederherftellen. Je— 
der kann fich jelbft behandeln, Koſten 
gering. Obrenjaufen und -Klingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
—** ſolche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubſtumme ſind jedoch au ge 
jen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
auseinanderjegen, werden wir dbenjelben 
koſtenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 


Man adrefliere: 2. Moerd, 
Deutfche Ohrentlinif, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 








Bas Exanthematifce Heilmittel. 


(Aug Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei frifherftandenen als bei alten (drami- 
ſchen) Beiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, fann man dieje® Heilmittel als Iagten 
Rettungd-Anker mir Zuverficht anwenden. 
EHErläuternde Girkulare werden portofrer zuge 
fandt. Zohn Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen eranthematifchen Heilmittels. 
Office und Refidenz, 948 Proßpect Straße, 












Dr. Milbrand's Großes 
Heilmittel heit Staar, Fell, 


granulierte Augenlider, 
an aaa 
laufende und ſchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann pa Jeder 
felbft ® Baufe die ugen hei: 
len! Schreibt vn Seugniffe 
und Circulare.-- Medi * ges 
gen Schwindfucht, Aſthma, 
£ungenfrantheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Klee, 6 slafchen für 85.00, 
--Mittel gegen Diphtheritis, 
Zalsbräune, gejchwollenen Bals, angejchwollene Man» 
veln, Yierenleiden, Rhbeumaitsmus und Taubheit zu 
- Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrh:Kur 50 Cents 

er Slafche.--Mittel gegen Srauenleiden aller Urt zu 
I 5 Conıs per Slafche; 2 Slafchen 81.25. Di 


Dr. ©. Milbrandt, Croswell, Mich. 


Die „Gem“ Stichmaschine. 


Etwas Neues!! 
Dieſe kleine Maſchine vers 
richtet bie feiniten Stickerei⸗ 
arbeiten, bie jept bei Hanb 
un werden, Stickt auf 
zgend melden Stoffz vers 
braudt Etidieide oderdaums 
J wolle; ein Kind kann bamit 
umgeben; mit berjelben fann 
man zu Haufe ein gutes Auss 
7 Tommen verdienen. Ale bes 
fondere Einführungs s Offerte 
verihiden wir eine Probe: 
maſchine mit einem vollitän- 
digen Eet Etempels Muftern 
und eine bübicyde Probe Stick⸗ 
arbeit, ufammen mit gründliche Anftruction um zu belehren 
wie man bie Maihine benügt, Vertofret für 60c—requlärer 
Preis 82.00. Gin 50:jeitiged Bub mit Etidereirdeihnungen, 
welches über 100 zn AdıEs AR mit jeder Ma- 
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Deutsches elekttifches Heilberſahren! 


Von den beften Aerzien angewendet und in allen 
—— im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 


gege 
it, Rheumatismus, Nervenleiden, Aſth⸗ 
ma, —— Bleichſucht, Blutftodungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, Katarrh, 
Magen: und Serztrantheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und ſaämtliche Folgen Davon. 
Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kehl» 
fopftuberfulofe, nad neuer bewährter deutſcher Me— 
thode ; größte Erfolge in Amerika. Eirfulare frei nad) 
allen Staaten. 
Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St., E, 
DETROIT, MICH. 





Homes In The South 








a Climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


— remember that the 


Queen and Crescent Route 








BE HEHE NE EINE BE RE BR DIE DIE IE BIE IE EBIEBHE HEHE SIEHE HEHE HEHE 


geſd auf Sarm:Eand, 


6 Prozent Binfen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr jonft 
wo eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 
The Bank of Mountain Lake, 
3. 8. Didman, Gaihier. 
BOeEID SOEBEN BEFIISEIBENERDEENI HORDE 


H. van RUSCHEN, 


German Notary, 
Marion, - S. Dakota, 
Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 


offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W. C. RINEARSON, G.P. A., Cincinnati, Ohio, 
— 
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BERNER HERNE RIRENIHIE NEE NENE 


ER 





uhr per Erpreß an irgend eine Adrejie frei zur Beſich— 
tigung. Das Gehäufe ift ein echtes Elginer 14farätiges 
und ift aus zwet Platten gediegenen Goldes gemacht, die über 
eine Metallplatte gezogen find (solid gold filled). &8 hat 
zwei Springdedel (hunting case) neuejten Muſters und ift 


Für nur 60 Tage, oder jo lange der Vorrat reicht, 
verſchicken wir dieje echte amerifanifhe Eiſenbahn ⸗Taſchen⸗ 


Dampfichiff -» Fahrkarten, ausländijche hübſch graviert. Garantiert, daß es ſich 20 Jahre tragen 
Wechfei * wird. Das Werk iſt das berühmte Engineers' Special”, 
echie u. ® w, 500 401 bat 17 Steine in Faſſungen, ijt allen Lagen jowie der Hiße 


und Kälte angepaßt, ift bis auf den Bruchteil einer Sekunde 
reguliert, hat alle neueften Verbeſſerungen und ſteht in der 
That über irgend einer Uhr, die jemals im | Zeitungen offeriert 
1 wurde, Dieje Uhren werden im Großhandel bis zu 827.50 verfauft und wir 
könnten fie Ihnen heute nit zu dem außergewöhnlich niedrigen Preife von 
89.5 verfaufen, wenn wir uns nicht mit der Fabrik fontraftlich verbunden 
Hätten, ihre ganze Produktion der nächſten 60 Tage ang ufaufen und wenn 
wir nicht mit einem fleinen Profit zufrieden wären. arum $4 oder $5 
für eine billige Uhr bezahlen, die ſich nicht trägt und die Zeit nicht hält, 
wenn Sie fol einen guien Handel maden fünnen? Wenn die Uhr nicht jo 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und ist N gen. zes 2. N — zu —— iſt he 47 
WERE * lend, dann zahlen Sie dem Expreßagenten unſern ſpeziellen Preis von 
legen Sie eine Zwei⸗Cents · Poſtmarke für die Antwort Ss 89.5 und diejelbe gehört Ihnen. Man gebe an, ob Herren» oder Damen: 
bei. Schreiben Sie in engliid an Dr. W. H. Sauns | uhr gewünſcht wird, (Damenuhr ift $1 billiger.) Wenn Sie und mit ihrer Beitellung 50 Cents ſchicken, fo 
ders & Eo., Chicago, Ill. ſchicken wir Ihnen mit Ihrer Uhr eine feine, gold filled Kette, welche 82.00 wert ift. Ober. ſchicken Sie ung 
b den Preis der Uhr ($9,95) mit Ihrer Beitelung und Sie befommen die Kette umſonſt. Als eine befondere Ans 
regung werden wir eine Uhr um ſonſt ſchicken, wenn ſechs auf einmal beftellt werden. Ein feines Plüjch- 
futteral mit jeder Uhr frei. Zögern Sie nicht. Wer zuerft fommt, mablt zuerit. 


Posts. Tamarack Posts.| oNsuUMERS WATCH CO., Dept. 67, 210 Pearl St., Buffalo, N. Y. 
Wir haben jett einen anderen Vorrat 
bon Tamarack Posts, fommt und be 
jehet fie. Wir haben auch einen befjeren 
Vorrat von Bauholz und Baumaterial. 
Wenn ihr zu bauen gedenft, verfucht es 









Trunkfucht 2 


Iſt Ihe Gatte, Bruder, Bater oder irgend 
einer Ihrer Berwandten mit der Krankheit der Trunk⸗ 
fucht behaftet? Wir haben ein ſicheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege- 
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ST OMACH DROPB. und Verdauungs-Beſchwerden. 

’ find Leine Harte, widerliche, allopathiihe Mirtur, jouneın ift ein aus homõo⸗ 
Dr. Puſcheck's Magen: Tropfen Kine stirien winenimattten „‚julammengeienteß Mittel, 6 vermehrt den 
Appetit, regulirt bie Verdauung. macht Schwache ſtart, weil es den Stoffwechſel der Speifen befördert. Man kann den Magen bie Ya 9* Leibes nennen, daher 
ein geſunder Magen eine geſunde Verdauung in ſich ſchließt und dieſes wiederum ſichert eine vortreffliche Geſundheit, welche das beſte Vorbeugungsmittel gegen Krank: 
heit iſt. Jeder Tropfen giut jede Mustel, Anocen, Nero und Sehne im Körper fann nur durch — Verdauung geſund erhalten werden. Dr. Buihet’s 
MagensTropfen beilen Magentatarrh, jede Art von Unverbaulicfeit (Dyspepsia), Durchfall agentlemmen, u eit, Vollgefühl, AppetitzVerluft, 
ſchlechten Geijhmad, belegte Zunge, Brechreiz, jauren Magen, Gaje, Herzklopien, tagenihmwäche, Sodbrennen u. f. w ei fonder empiehlenswerth gegen 
Ueberladung des Magens, Erfältung des Magens mit falten Getränken, aber ebenfalls auh, wenn der Magen verborben wurde Kurs Obft, Zuckerwerk, fette Speijen 
und Öetränte, ober durch irgend welche ungefunde oder unverbauliche Nahrung und dergleichen. Diefe Tropien find 2. tünftliches Berbauungsmittel wie Pepſin, aud find 
fie niht abführend und wirken nicht wie Pillen, Mirturen oder löffelmeije genommene Abführmittel, welche den M 13 immer u nnd die Gingemweide entzünden, 
wohl mitunter etwas erleichtern, aber nie bauernd heilen. Kein Organ wird fo überarbeitet ober mißbraucht wie der Magen. ieſe Tropfen verhüten und heilen 
Cholera Morbus, Kolit, Blähungen, Uufftoßen u. j.w. Ebenſo ausge start bei Durchfall, Ruhr, Kinderholera, und allen anderen Schwächen und Unregelmäßigs 
keiten des Magens und der Eingemeide. — Preis 25 Gentö per 

Lerington, Lee County, Xeras, 20. Januar 1899, 


3 u gniſſe: Dr. Karl Puſcheck. Leſter, Joma, 16. Nov, 1898. 
e *Geehrter Herr! Die Magentropfen, welche Sie ung geſchickt Werther Herr Betten! Ich war legtes Jahr — 1899 — zwöl f Monate frank mit 
haben, ‚a meiner Frau gleich geholfen ; jie hat bb 3 eine halbe Flaſche gebraucht. Sie Magenleiven. Mein Magen verbaute keine Speijen mehr; es ging Alles wieder 
hatte vordem immer gräßliche Magenjchmerzen gehabt. Wir bevanten uns vielmals | nad) oben. Ich hatte feinen Stuhlgang mehr, außer was ih mit Medizin 9 
bei Ihnen und jollten wir wieder einmal Medizin gebrauden, jo weiß ich, wo ich | trieben habe. Aerzte habe ich gebraucht und fait das ganze Jahr Medizin ie 
fie befommen fann. Adtungsvoll, nommen, aud allerlei Patentmittel. Ich hatte Schmerzen im Magen, bie 
hr. . Goll. nicht mit der Feder befchreiben kann; alle Hilfe, bie wir anwandten, war A 
Jamestown, N. D., = März 1900. | font. Im Oktober 1898 wandte ich mid an ihre Medizin. No. 55, Magentro: 
Geehrter Herr Doktor! Ihre vers | pfen, > No. 63, Tocenta Efienz, haben - geheilt und ih fühle jetzt 
ſchiedenen Kuren: Kopfichmerztilger, | ganz g Ich werbe nicht verfäumen, Ihre Kuren allen leidenden Menſchen 
ObrsTropfen rer nd — ken Ih fage herzlichen Dant, an fegne Ihre Arbeit, daß nod 
a gut. viele Leidende geheilt werben. In all der $osädtung, 
Wind ek. eiftian Sornung. 


IIm Xumpſe um's (ügfiche Drod 


mußt Du Deine Gefundheit nicht vernadhläffigen. 


Neunzehntel aller Miß folge im Leben haben ihre Urface in geftörter Gefundheit 
Denn iſt der Körper frant, 8. ift der Kopf, nicht klar, der Geiſt —X die Arme leicht ermüdet und 
alle Arbeit nur halb gethan. Der Nachtheil jchleicht fi überall ein und das Leben wird verkürzt. Die Natur bebarf 
der richtigen Hilfe, um die Organe —— in == a zu bringen, und biejes geſchieht am Schnelliten und 
N! \ Biligiten burh De. Puihed’ & = :@uren. n Büchlein mit näherer Auskunft über die Haus: 
\ Kuren wirb Dir auf ‚Brief ie BT Schreibe gleich darum. 
\ rieflihe Austunft und ärztliher Rath frei. 

Durd ben u Roftverkehr kann fi irgend Jemand in ganz Nord: Amerika den beiten Rath einholen. Ob Du 

ſchön fchreiben kannſt oder nicht, macht gar nichtö aus. Was Dir auch fehlt, jchreibe ganz frei und offen an den Doktor. 
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Po rgend m e reſe geſandt. 


Dr. Puscheck, M. 330 La Salle Ave., Chicago,lll, 








































































Dr. Puſcheck, der berühmteite veutfche Arzt in Amerifa, 
ileſt einen Brief von einem feiner Batienten. 
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are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
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SUPPLEMENT TO MENNONITISCHE RUNDSCHAU. 


Beilage zur Mennonitiſchen Rundichau. 








9. Mai 1900. 


No. 19. 














24. Jahrgang. 
| Aus 
Mennonitifchen Rreifen 





Rußland. 





Schirekaja, Neuendorf, den 6. 
Februar 1900. Werte „Rundſchau“ 
und Leſer! Hoffentlich wird der Editor 
mein Schreiben, nachdem er es beraſpelt 
hat, auch in die Spalten der „Rund— 
ſchau“ nehmen. Da es hier jetzt Früh— 
lingswetter iſt und es wieder zu pflü— 
gen geht, ſo hat ein mancher wieder 
viel zu thun. Der Winter iſt hier ſehr 
gelinde geweſen und wenig Schnee, ſo 
daß nicht viel Schlitten gefahren iſt. 
Der Thermometer iſt bis auf 17 Grad 
geſunken, ſonſt im gewöhnlichen von 4 
bis 11 Grad, und jetzt ift großer Kot, 
fo daß nicht viel gefahren wird. 

Es diene allen unſren Freunden zur 
Nachricht, daß wir ſchön gejund find in 
unfrer Yamilie und Eltern. Unſre Fa— 
milie ift fhon angewachſen, Kinder ha- 
ben wir fünf. Meine Frau ift eine ge- 
borne Helena Giesbreht von Nieder- 
chortitz, Rußland, alſo eine Nichte von 
Peter Giesbrechts Kindern, Blum Cou— 
lee. Den Artikel in No. 6 von Jakob 
Giesbrecht haben wir geleſen und er— 
fahren, daß ſie noch am Leben ſind. 
Seid vielmal gegrüßt, alle Vetter und 
Nichten, Peter Giesbrechts Kinder, 
Plum Coulee; Gerhard Enß und Kin— 
der; Iſaak Dücken und Kinder, Roſ— 
thern; Dietrich Bartels, Kanſas; Jakob 
Buhlers und Kinder, Oregon; Hein— 
rich Faſtens Kinder, Alexanderkron, Mo— 
lotſchna; Kornelius Frieſens, Boriſow; 
Onkel Johann Nickel, New York; Ge— 
ſchwiſter Abram Giesbrechts, Ignatow 
N.2; Abram Fröſen, Naumenka; Kor— 
nelius Giesbrechts und Kinder, Bora— 
tow; Jakob Gießbrechts, Orenburg. 
Bitte, gebt doch alle ein Lebenszeichen 
von euch brieflich oder durch die „Rund⸗ 
ſchau“. 

Grüße den Editor und alle Ver— 
wandten und Bekannten. 

Daniel Kornelius Löwen. 


Berichte no, daß Peter Peters am 
Schlag geltorben it. 





Baſchlitſcha, Krim, den 16. 
März 1900. Werter Editor der „Rund— 
fhau“! Da die „Rundſchau“ ein ſiche— 
° rer Bote ift, jo gebe ich ihr ein paar 
Zeilen mit auf den Weg nad Amerika. 
Was macht mein I. Ontel Franz Goo- 
ben, Nebrasta? Wo wohnen feine Kin— 
der? Welche, und an wen verheiratet? 
Möchte gerne einmal etwas von ihnen 
ſelbſt hören. Wir ſchickten Ihnen, I. 
Ontel, im Spätjahr 1899 eine Fami— 
lienphotographie; haben aber darauf 
feine Antwort erhalten, woraus wir 
ſchließen können, entweder die genaue 
Adreſſe nicht zu haben, oder Sie befin- 
den ſich nicht mehr unter den Lebenden. 
Unfern I. Eltern, Daniel Wiens, nad) 
welchen mein Ontel Jakob E. Eorneljen 
aus Hillsboro, Kanſas, in der „Rund- 
ſchau“ No. 3 frägt, diene jelbiges 
aud zur Nachricht. Er hat aber nichts 
von feiner Yamilie und deren Befinden 
berichtet, ob fie noch alle leben und wie 
groß die ift. Wenn wir ihre genaue 
Adrefie befommen könnten, jo wollten 
wir ihm auch eine Yamilienphotographie 
ſchicken. Und ih, Franz Wiens, wohne, 
wie aud meine Eltern, in Baſchlitſcha 
auf Pachtland. Meine I. Frau ift eine 
geborene Unruh, ZTimirbulat, Krim. 
Mein Vater ift noch ziemlich rüftig und 
gejund; die Mutter dagegen ift kränk— 
lich und ſchon ſchwach. Meine Schwei- 


T 
ter, Ratharina, ftarb den 1. Februar 


1899 infolge der Schwindſucht. Mein 
Bruder Gerhard wohnt auf Annowka, 
ebenfalls Pachtland, ungefähr zehn 
Werft von bier entlegen. Seine Yrau 
ift eine geborene Unrub, Marienthal. 
Die Schwefter Maria ift an einen Ja— 
tob Gooßen verheiratet, welcher ein 
Sohn des Johann Gooßen, früher 
Türftenau, gegenwärtig hier wohnend, 
if. Drei Brüder find noch ledig beim 
Bater, als: Peter, Jakob und Johann. 
Daniel Teßmann, mein Halbbruder, 
welcher auf Beſuch Hier ift, wohnt auf 
der Samarilhen Anfiedlung. Seine 
Ehehälfte ift eine geborene Düd, To- 
foltihat, Krim. Meine Adreſſe ilt: 
St. Kurman, Kemeltidi, K. Ch., 
S. Eiſb., Baſchlitſcha, Franz Wiens. 

Wil noch im Namen meines Freun— 
des fragen: Wo hält fih Daniel Jan— 
zen in Amerika auf? Welches iſt jeine 
täglihe Hantierung? Ungefähr drei 
Jahre zurüd drüdte er eine bon den 
Bänfen in der Orloffer Gentraljchule. 
Seine Eltern, welche in der Emigfeit 
find, wohnten in Neukirch. Bitte, feine 
Adreſſe in der „Rundſchau“ zu veröf- 
fentlihen. Sofort befommt er einen 
Brief von einem feiner Schultollegen. 


Chutor, Wiejenfeld No. 1, den 
18. März 1900. Geehrter Herr Edi- 
tor! In No. 9 der werten „Rund: 
ſchau“ ift ein Auffag von Herrn Abra— 
ham Sawatzky, Weatherford, Okla— 
homa, vom 28. Januar, worin er 
Samagfy bittet, es möchte doch jemand 
bon feinen Freunden einmal was von 
feiner Schweſter Suſanna berichten. 
Als ih den Auffag las, kam mir jo 
ein: bringft du es zumege, folltejt mal 
einen Beriht (wenn auch jehr, ſehr 
unvollkommen) einihiden. Im vor- 
aus bin id mir aber bewußt, daß ich 
fo etwas gar nidt imftande bin; 
fomme denn auch mit der Bitte: der 
Herr Editor möchte das wenige redi- 
gieren (oder wie man’s nennt) und 
dann in das geſchätzte Blatt aufneh— 
men. Würde entſchieden auch nicht 
ſchreiben, wenn ich nicht wüßte, daß 
zwei „Ruſſen“ und dazu noch tüchtige 
Jungen (wenn auch unbekannt) am 
Seil der „Rundſchau“ ziehen, denn 
ich bin noch einer aus der ſogenannten 
alten Schule, die es mit dem „mir 
und mich“ nicht genau nehmen oder 
wiſſen. 

An Sie, Herr Sawaßzkhy, ſchrieb ich 
im Oktober dv. J. Haben Sie den 
Brief nicht erhalten? Eine Vollmacht 
vom 24. Mai 1899 habe ih von Ih— 
nen erhalten. Habe Sie als Bevoll- 
mädhtigter bei Ihrer Stiefmutter, als 
der Nachlaß Ihres Vaters eingeteilt 
wurde, vertreten. Da waren aud) alle 
Gejhmwifter zugegen, außer Abraham 
und Sarah. Peter, der in der Prim 
wohnt, gebt es jehr gut. Maria, die 
fozufagen unſere Pflegetochter ift, ift 
verheiratet mit einem Johann Iſaak 
(Mihailowta, Memrit). Sie hat jehr 
ſchlechte Augen und ift ſehr Eurzfichtig. 
Iſaak ifi auch nicht gefund. Ihm geht's 
nit aufs befte. Johann Samapty 
wohnt, wie Sie willen, in Kotlaxewka; 
hat 30 Deßj. Land. Es fehlt aber im- 
mer noch am Belten, um reich zu wer- 
den. 

Nun komme ih auch auf Ihre 
Schweſter Sufanna zu ſprechen. Sie 
ift bei der Stiefmutter Sawatzky und 
will von da auch nicht weg. Es heikt 
ja: Die Gewohnheit ift die zweite Na— 
tur. Denke, ihr geht es aber auch gut 





bei ihrer Stiefmutter. Sie haben fi 








fo aneinander gewöhnt, daß eins dem 
anderen fehlen würde. Die Mutter 
fagt: „Wir trinten aus einem Topf 
und efien aus einer Schüſſel.“ Ahr 
Better Cornelius riefen ift ihr Kura— 
tor und verwaltet ihre Geldangelegen- 
beiten. Er vertrat fie auch bei der 
Teilung. — Dann find nod) die Halb- 
geichwifter; zwei Schweitern find mit 
Brüder Wieben verheiratet, wohnen 
unmeit Loſowo. Sie find von ihrem 
Lande aber losgelommen, wie, oder 
wodurch, kann ih nicht berichten. 
Bruder Franz hat eine Frau aus 
Friedensthal (lutheriſcher Konfeſſion). 
Sie wohnen noch bei der Mutter. Die 
Schweſter Sarah iſt mit einem Ruſſen 
verheiratet, ob ſie aber kirchlich getraut 
ſind, iſt hier unbekannt; war bei der 
Teilung auch nicht zugegen. 

Komme wieder zurück auf die Tei— 
lung. Die Mutter teilte ab: auf dem 
Stamm 300 Rbol.; weil aber fein Geld 
da war, mußte das Land erft auf ihren 
Namen gebradt werden, dann foll es 
in der Bank verfeßt, oder verfauft wer- 
den, um die Erben auszuzahlen. Sie 
hat zu der ganzen Geidichte einen 
Ehrenmann, Herrn Jakob Heeie, 
Rechtsanwalt in Jekaterinoslaw, ge= 
nommen, mwelder die Sade übernom- 
men und auch zum Wohle der Nachge- 
bliebenen durchführen wird. 

Bon unferem Schönfeld ließe ſich 
noch vieles ſchreiben. Wer unjer Schön: 
feld aber in zehn Jahren oder noch 
länger, nicht geſehen hat, und es jollte 
ihm plöglic; vor Augen geführt wer: 
den, der könnte nicht anders als aus: 
rufen: „Es iſt ein prädtiges Fleckchen 
Erde, wo der Herr ſo recht ſichtbarlich 
den Fleiß des Landmanns ſegnet.“ 
Um was darüber zu berichten, muß ich 
in der Zeit etwas zurückgehen. Das 
Land wurde Anno 1868 im Spätjahr 
von zwei Edelleuten, Braſel und Chani— 
kow, gekauft, ſpäter ſo viel es ſich thun 
ließ nebenbei angekauft. Anfangs ſieb— 
ziger Jahre organiſierten unſere Väter 
eine Woloſt (wo gegenwärtig ſchon viel 
angerüttelt wird, um ſie aufzuheben). 
Es wurden ſozuſagen auch Dörfer von 
lauter Chutors geſchloſſen, dadurch ent— 
ſtand auch unſer Schönfeld (jtzt heißt 
es Krasnopol), welches ungefähr zwan— 
zig Werſt lang iſt, und auch darnach die 
Breite hat. Hält einen Flächenraum 
von über elftauſend Deßj. Land ein, 
worauf Landwirte wohnen, die es 
gründlich von ihren Vätern gelernt 
haben. Und denen haben wir es nebſt 
Gott auch zu verdanken, daß unſer 
Fortkommen auf dem feſten Fuß ſteht, 
bis wo wir gegenwärtig ſind. Wir 
jüngere Generation weichen ſchon mehr 
von dem ſicheren, praktiſchen Wege ab, 
verſtehen ſchon unſer Land in der Bank 
zu verſetzen, wiſſen Wechſel zu unter— 
ſchreiben, um Credit zu erlangen, wol- 
len ſchneller rei werden, und doch 
hilft es zum fidheren Landmannfein 
nicht. Man ftredt ſich zu weit, Die 
Dede ift immer zu kurz. Bon jo was 
mußten unfere Väter nit, fie kauften 
Land zu fünfundzwanzig Rubel per 
Deßj. und hatten das Geld bereit; wir 
verſprechen ſchon Preije,. welche frü— 
here achtmal überſteigen, und haben 
kein Geld dazu. Solche Helden ſind 
es aber nicht alle. Darunter ſind wir 
nur einige, es ſind auch noch ſolche da, 
welchen zähes Bauernblut durch die 
Adern fließt, welche an die alte Tra— 
dition feſthalten: „Kaufe, wann du 
Geld haſt, und entbehre das, wo du dich 
ohne helfen kannſt.“ Es ſind auch ſchon 
viele von hier weggezogen, haben ſich 
in andern Gegenden angekauft, um ihr 





weiteres Fortkommen zu finden. Aber 
noch ſo lange iſt es, als wenn hier in 
materieller Hinſicht immer noch der 
beſte Ort ſei, und doch macht es ſich be— 
merkbar, daß wir hier nicht alle bleiben 
können. Die Alten find beinahe alle 
weg. Das menſchliche Leben ift ja nur 
eine fo kurze Spanne Zeit, von unjern 
eriten Pionieren find fhon nur wenige; 
es wirtjchaftet feiner mehr. Am Le— 
ben ift noch unfer lieber Bater Johann 
Bernhard Faſt, wohnt bei uns, ift aus 
Münfterberg bergefommen. Ontel Ja— 
fob Heidebrecht ift auf feiner alten 
Stelle bei feinen Kindern Peter Heide- 
brechts, au aus Münfterberg Witw. 
Gornelius Friefen, aud) von da David 
Mathiejen leben beide noch, wenn e3 
des Herrn Wille ift, feiern fie im Spät- 
jahr ihre goldene Hochzeit. Gerhard 
Schröderd aus Muntau leben und 
wirtihaften noch auf ihre alten Tage, 
die goldene Hochzeit feierten fie 1899 
im Januar. Dann die liebe Tante 
Peter Neufeld, aus Altonau hergekom— 
men (geborene Lepps Tochter aus 
Muntau). Ihr Mann, mwelder unfer 
lieber Prediger und meiner Frau rech— 
ter Ontel war, ftammte aus Lindenau, 
farb Anno 1898 im Juni. Er war 
der Reformator unferer Schönfelder 
Kirchengemeinde, hat uns über fünf- 
undzwanzig Jahre das Wort Gottes 
verfündiget. Durch feinen Antrieb 
wurde aud) 1883 unjer Bethaus ohne 
Auflage nur durch freiwillige Beiträge 
aufgebaut. Er war uns ein lieber 
Hirte und Seelſorger. Sein großer 
geläufiger Kanzelredner, brachte er ung 
das Wort Gottes fchriftli vor, aber 
feine Predigten waren durchdacht und 
durdharbeitet, und fein Charakter war 
felfenfeft vor der Welt, in feinem 
Umte hatte, zu fagen, fein unnüges 
Wort zu reden; die Gemeinde aber 
durch vorfichtiges Schweigen ſehr 
weiſe geleitet und geführet, daß, als 
er ftarb, fein Streit, feine Zwietracht, 
ja man kann fagen feine Meinungs: 
verfchiedenheit in der Gemeinde war. 
Er mird uns unvergeklic bleiben. 
Nah feinem Tode leitet Jakob Düd 
die Gemeinde, welcher die Früchte des 
Onkels Beter Neufeld reichlich in feiner 
Arbeit jpüret, und nicht genug feinen 
Gott und den lieben Vorgänger loben 
und danken fann. Er, Düd, ift mein 
lieber Stiefbruder, aus Blumftein ber: 
gelommen, ftammt aber aus Münfter- 
berg. — Ehrſ. Gerhard Töws aus 
Fürftenau und Johann Gerhard Fakt, 
aus Petershagen jtammend, find aud 
Prediger des Worts an der Schönfel- 
der Gemeinde. — Somit ſchließe ich 
meinen unvolllommenen Beridt. Ei- 
nen Gruß an Abraham Sawatzky. — 
Dem Editor jende einen Gruß und 
lobe feinen Fleiß, den er an der Ver— 
befierung der „Rundſchau“ bemeift. 
Nebft Gruß an alle Rundſchauleſer. 
Johann oh. Fakt. 





Mihailomkta, Gouv. Taurien, 
am 23. März 1900. Auf die Anfrage 
bin, die Heinrich Buller, Süddakota, 
Marion Junction, vom 21. Januar 
dv. %., No. 6 der „Rundſchau“ thut, 
gebe ih ihm die gewünſchte Nachricht, 
und zwar einen Auszug aus dem Briefe 
meines Schwagers M. Dürkſen in 
Hierihau, datiert vom 13. d. M., wo 
es alfo lautet: „Gerhard Wartentin 
feine Gattin (geb. Anna Sperling) ift 
am 25. Februar, im 41. Lebensjahre, 
geftorben. Am 27. Februar ftarb die 
Mutter diefer Frau Warkentin, Tante 
Tobias Sperling, im 60. Lebensjahre. 





Die beiden Verewigten, wurden am 1. 
März, aus Tobias Sperlings Haufe, 
nad) dem Friedhof gefahren, und da— 
jelbft, zufammen in einem Grabe, zur 
Ruhe beftattet. Solche Vorkommniſſe 
find aud) eine Seltenheit.” — So weit 
der brieflide Bericht. Alſo, deine 
Schweſter, Yrau Sperling, ift nicht 
mehr unter den Lebenden. — Wie geht 
eö den andern Dalotaern, fr. Hier- 
ſchau, Friedrich, Tobias und Heinrich 
Kuntel, dein alter Vater und deine 
Geſchwiſter? Ein umfangreider Be— 
riht würde mid freuen. Auch die 
Bruderfelder (Krim), fr. Hierſchau, 
aingen jeiner Zeit nach Dakota. Peter 
Engbredts, Yacob und Heinrich Lö» 
wens, Tobias Unruhs u. a. m., id 
bitte um Nachricht. Ich bin früher als 
Knabe öfter in Bruderfeld mit den 
Eltern zufammen zu Gafte geweſen. 
Zur Zeit, als Bruder Ab. Thiefien 
auf Makut und Zitleer wohnte. Mit 
Tobias Unrubs Peter Habe ih in un- 
jeren Jugendjahren mehrere Briefe 
gewechſelt; doch die Zeit ift dahin, und 
mit ihr aud der Briefwechlel. Hätte 
ich deine Adrefe, Freund Peter Unrub, 
und auch die deinige, Freund Ab. Lö— 
wen (fr. Lehrer in Karaßan, Krim), 
ich glaube, ich würde euch einen großen 
und langen Brief jchreiben. Meiner 
Meinung nah bin ich fein jäumiger 
Briefihreiber; aber man muß „Ans 
kanſt“ haben, und die juche ich hier. — 
Ich wende mid; von Dakota ab und 
ſchaue mic) ein wenig in Nebrasta nad 
den geweſenen Hierfchauern um. Da 
ift Nltefter Kor. M. Wall, Dr. Peter 
Gooßen, Johannes Weber, Johann 
Gooßen (ſp. Wintergrün), Iſaak Gör— 
zen, Abraham und Klaas Regehr. Ich 
möchte auch von dieſen allen, wenn auch 
durch die „Rundſchau“, etwas erfahren. 
Mit Ältefter Kor. Wall forreipondierte 
id eine Zeit lang gar fleißig. — Wie 
ih in feinem Briefſchreiben verftehe, 
denfe id, würde es ihm, wie aud den 
andern geweſenen Hierfhauern, lieb 
fein, wenn ih ihnen mit Hilfe der 
„Rundihau‘ ihre alte Heimat, Kol. 
Hierfhau, vor Augen führte. Ach 
würde dieſes, wenn aud nur im klei— 
nen, gerne thun; aber ich fürchte, dem 
lieben Editor würde davor grujeln, 
weil es zu viel Raum brauchen würde. 
(Bitte! — Ed.) Noch meine Vettern 
Bernhard und Kornelius Thi: fjen grü- 
Bend, nehme ih von euch Nebrasfaern 
Abſchied und dampfe im Geifte weiter 
nah Kanſas. Da ift auch no ein 
Hierfchauer Kind, und zwar ein Sohn 
unfers Nachbarn Ab. Reimer: Sohn 
Peter. Ich klopfe hiermit leife an deine 
Thür, in der Hoffnung, dab auch du 
mid willkommen heißen wirft. Wie 
viel mal du Über unjern Hof nad dem 
Wald, oder nah dem „Hauskagel“ 
gegangen bift, das wiſſen wir mohl 
beide nit. Unzähligemal, nicht wahr? 
— Auch eine alte Erinnerung. — Ich 
grüße di und Familie Herzlih. Hier 
in Kanſas find noch mehr Freunde. 
Da ift Better Peter Koop, Freund 
Heinrih Pauls und die Schwäger Da- 
vid Hiebert, Yohann Both und Kor— 
nelius Enns. Die grüße ich beftens 
und wende mid nah Minnejota. Da 
ift noch der alte Ontel Heinr. Thieſſen, 
Vetter Ab. Thieſſen und die Schwäger 
Heinr. und Julius Friefen. Ich hoffe, 
der liebe Ontel, wie auch die andern 
Freunde werden ein freundliches Ge— 
fit machen, wenn ich bei ihnen mit 
der ‚‚Rundidau‘ ins Haus falle. 
Bruder Yacob Thiefjen werde ich hof- 
fentlid bald einen Brief zufenden. 
Ich hätte ſchon früher geichrieben, aber 























mir wurde erzählt, daß er mit Yami- 
lie nad) Texas auswandern wolle, und 
fo ließ ich es anftehen mit Briefichrei- 
ben, bis ich nähere Nachricht erhalten 
würde. Schwager Julius riefen, 
Mountain Lake, Heiße ih jetzt ſchon 
mwilllommen, denn mie ich gehört, hatte 
er gefagt, wenn er nad) Paris fahren 
würde, wolle er, wenn er nad Ruß— 
land käme, uns zuerft einen Beſuch 
abftatten. Willtommen aljo, wenn du 
fommft; mein Fuhrwerk nad Münfter- 
berg oder Altonau fteht dir zur Verfü- 
gung. Alle Freunde und Belannten grü- 
Bend, Heinrich J. Thieſſen, 
fr. Hierſchau. 


St. Kurman, den 27. März 1900. 
In Tokoltſchak bei Abrh. Unruhs hätte 
es bald ein großes Unglück gegeben. 
Die Nachtlampe Hatte ſich entzündet 
und da jelbige auf einem Stuhle 
ftand, und über der Stuhllehne eine 
Windel hing, fing legtere euer. Es 
ift ein ziemlicher Schade; jo wie er- 
zählt wurde, find fünf Wattendeden 
verbrannt, mehrere Anzüge, die an der 
Wand hingen. Ein großes Glüd, daß 
Unruhs noch rechtzeitig erwachten, um 
dem Element ein Ende zu maden. Es 
ift hier in legter Zeit ziemlich regne= 
riſch. Das Getreide ift ſchon ſchön 
grün. Das Vieh hat ſchon etwas 
Weide. Die Getreidepreije wollen noch 
immer nicht fteigen. In Karaßan, in 
dem Konjumhandel hat fich ein Hein- 
rich Warkentin von der Molotjchna 
vermietet. Er befommt 800 Rbl. per 
Jahr. In den näditen Tagen jollen 
die Statuten zur Verteilung kommen. 
Vorige Woche reilten Yranz Wiens, 
Timirbulat, und Wilh. Lang vierter 
Klaſſe auf dem billigen Anfiedler- Tarif 
ab nah Omsk. Klaas und Johann 
Eſau find auch ſchon abgefahren, per 
Poftzug. 

An No. 9 der „Mennonitiihen Rund— 
ſchau“ im Auffa von Danilofla vom 
15. Januar foll es heißen anjtatt: 
Sein Name war Koh. Wiens, Jakob 
Wiens, und anftatt aus Waldheim 
gebürtig, — aus Waldheim nad 
der Krim gezogen. 

Sobann Wiens. 


Danilowka, Krim, den 28. März 
1900. Werter Editor! Ich fragte ſchon 
einmal in der „Rundihau“ an, wo ſich 
meine Bettern aufbielten, habe aber 
bis jegt nod nur von Tobias Schmidt 
was zu hören befommen. Bitte daher, 
noch etliche Zeilen in der „Rundſchau“ 
aufzunehmen. Wo find Johann Wedel 
Kinder? Bon Friedenftein, Krim, nad 
Amerika gezogen? Wo find Tobias Un— 
rubs Kinder? Bon Bruderthal, Krim, 
nad Amerifa. Dann ferner, wo find 
Fried. Kunkels Kinder geblieben? Zo— 
gen von Hierfhau, Molotſchna, nad 
Amerika. Dann möchte meine I. Frau 
(eine geborene Helena Martens) gerne 
erfahren, wo ihr Halbbruder Yohann 
Martens ftedt. Er zog von Blumen: 
ort auch nad Amerika, feine Frau ift 
eire geborene Margaretha Yalt. Sollte 
jemand von eud Freunden an uns 
ſchreiben, jo pad ich gleich zur Feder 
und ſchreib euch aud einen Brief. Un— 
fere Adrefle ift folgende: St. Kurman 
Kemeltſchi, K. Ch., 2. ©. Eiſb., Da- 
nilowka, P. Sperling. 


Pokrowka, den 1. April 1900. 
Werte „Rundihau”! Franz Wall, 
defien Frau eine Tochter des Abra 
ham Giesbrecht aus Karafian, Krim, 
ift, erzählt uns, was ihm und feiner 
Frau nicht begegnete, als fie von der 
Verſammlung beimfuhren: 

Auf dem Heimmege von Konüſchofka 
nad Pofromwfa verirrten wir uns in 
der Naht. Wir merkten es, daß wir 
eine ziemliche Zeit unfern eigenen Weg 
in der Runde auf dem tiefen Schnee 


i 


ter, Frau Penner, ſoll geftorben fein. 
richtet und etwas darüber. 


und Paſſagiere, welche nad der hieſi— 
gen neuen Anfiedlung fommen, in Em- 
pfang nehme und weiter befördre. 
fängt an zu tauen. Meine Ndrefle ift: 
Yranz Wall, Dorf Polrofla, Sta: 
tion Platowka, Gouv. Orenburg. 


Dietrihd Rempel angeben, welcher 1898 
bon der Krim (Karakan) aus nad) Ame- 
rika auswanderte? 


Nummer 2 der „Rundihau” fchreibt 
ein Rornelius Yanzen, daß ein Peter 
Penner fih bei Daniel A. Eidjen in 
Hillsboro aufhält und der zu der Zeit 
bei P. E. Dahl die Stuben ausgepflaf- 
tert hat. 
Tante. 
recht jchmerzlich, denn Penner fol in 
Rußland noch eine Mutter haben. 
Sollte er jeiner Mutter noch fein Le— 
benszeihen gegeben haben, es märe 
ſchmerzlich! 
du wirft dich unſer wohl noch erin- 
nern von Kodagai. 
die „Rundſchau“ lefen, fo find Lefer 
derfelben gebeten, ihm dieſes zuzujen- 
den. 


zeichen. 
von Hilleboro in No. 3 der „Rund 


ſchau“ nad feiner Nichte, Frau Jakob 
Did. Berichte euch, daß wir alle ziem- 


wurde es inne, daß der Wind, welchen 
wir ven vorne haben follten, mit ei— 
nemmal aus einer andern Richtung 
blies. Ich ftellte unfer Pferd gegen 
den Wind und ohne Bahn und Weg 
fuhren wir in die Nacht hinein. Wir 
fuhren ziemlih lang und die Fahrt 
ging ſehr mühfam, meil das Pferd 
oftmals im tiefen Schnee niederfiel. 
Ich hörte meine liebe Frau beten. Ich 
wollte ihr eigentlich meinen Kleinmut 
nicht fundthun; aber id) dachte bei 
mir: Wenn fie und morgens erfroren 
finden, was werden die lieben Kinder 
tbun? Doch der Herr gab dem Pferde 
Kraft, durch den tiefen Schnee zu wa— 
ten, bis wir einen Weg fanden, der 
uns nad) Haufe führte. Aber wir er- 
reichten das Dorf von der andern Seite. 
Das glaube ich, war eine Gebetserhö- 
rung. 
Hier bei uns im Orenburgijchen it 
nod viel Schnee. Neue Anfiedler find 
ziemlich viel hergelommen, um auf dem 
angefauften Lande ihre neue Heimat 
zu gründen. Der Herr wolle ihr Vor: 
nehmen auch Segnen. Gottes Wege 
find nicht unfere Wege. Das durften 
wir auch jebt einmal wieder an einem 
alten Ontel Both von der Molotſchna 
aus Franzthal ſehen. Er kam mit der 
beiten Hoffnung her. Er hatte einen 
weiten Weg gemadt, aber war nod 
nicht genug. Er war fozufagen eine 
Woche hier, dann hieß ed: „Kommt 
wieder, Menſchenkinder,“ und er war 
tot. Viele Anfiedler jehen ſich hier ge- 
täufcht bei dem vielen Schnee. Das 
Verſammlungshaus auf der neuen 
Anfiedlung in Konüfchofla it vorigen 
Sommer gebaut. Der eiter der Ge- 
meinde ift Wilhelm Giesbrecht, Früher 
Aleranderwohl. Es haben aud meh- 
rere den adventiſtiſchen Sinn mit her- 
gebradht. Ich dente von ihnen, ob die, 
melde von der Kirche zu der Brüder: 
gemeinde gehen und fpäter an dem 
Sonnabend hängen bleiben, ob die 
nit aud in die Runde fahren und 
nicht auf den Wind achten, wie mir es 
ging, mweil es finfter um mid war. 
Möchte noch erfahren, was meine 
Schweiter, Frau Bergen, und unjere 
Tochter bei Geſchwiſter Peter Görzens 
madt. Habe gehört, daß meine Schwel- 


Vielleicht hat jemand die Liebe und be- 


Wil noch berichten, daß ih Sachen 


Es 


Kann mir jemand die Adreſſe eines 


Luſtigsthal, Krim. 


— In 


Ich bin wahrſcheinlich ſeine 
Darum ergriff mich der Sag 


Lieber Freund Benner, 
Sollteſt du nicht 


j 
Noch einen herzliden Gruß an 
hn und Eidfen. Bitte um ein Lebens: 


Auch frägt Vetter Yalob Cornelſen 


ich wohl find, wünſche euch von Her- 


ſchau“ 
Verwandten ſind. 


Vaters Seite, Franz Gooßens Kinder. 
Onkel und Tante ſind ſchon vor vielen 
Jahren geſtorben, aber ich habe noch 
nicht gehört, daß ihre Kinder geſtorben 
find, nämlich David Klaaſſens und 
Jakob Klaſſens und Nahnen. 
jegt alle wohnen, das möchte ich gerne 
erfahren. 
am Leben fein follten, jo feid jo gut 
und laßt von euch hören. 
an Johann Gooßens Kinder, Schönfee. 
Ontel und Tante find auch ſchon ge= 
itorben, wie ich gehört habe, aber von 
ihren Rindern, dente ich, leben noch et- 
liche. 
euch hören und jchreibt uns, wie es 
euh geht und mo ihr alle 
Laſſe euch Hiermit wiſſen, 

Ontel, mein Vater, noch lebt und no 
ziemlich rüftig ift, jo wie er uns fürzlich 
geichrieben hat. 
rika ſchon ſchwere Krantenlager durch— 
gemacht. 
ſeinen Kindern, Klaas Dücks, nämlich 
Gertrude mit ihrem Mann, vergange— 
nen Herbſt 1899 hier bei uns zu Gaſt. 
Der Bater wohnt auf feiner geweſenen 
Farm. Da unfer Bruder Abraham 
Gooßen fi die väterlihe Farm kaufte, 


Häuschen auf dem Hof, und da wohnt 
der Vater jetzt noch. Unſer Vater wird 
den 8. Oktober 1900 (alter Stil) 86 
Jahre alt. Der liebe Herr Jeſus wolle 
bei ihm bleiben in feinen alten Tagen, 
das ift mein Wunſch und Gebet. 


nes Vaters Schweiter, nämlich Ontel 


ſchon in die Jahre, da wir es jpüren, 
daß unferes Bleibens hier nicht ift. 

Was machen meine Beltern, Gorne- 
lius Gorneljen und Cornelius Eidfe? 
Habt ihr uns ganz vergefjen, oder find 
fie nicht mehr unter den Lebenden? Er: 
fterer verlangte von mir etwa bor zwei 
Jahren einen recht langen Brief über 
feine gemwejene Heimat in Rußland — 
Kadagai, welches ih aud fo gut wie 
möglich ſchilderte. Habe bis jegt noch 
feine Nachricht erhalten. Hat er viel: 
leicht meinen Brief nicht befommen? 
Als ich las, daß Dietrich Löwen, Par 
fer, geftorben, da gingen mir recht 
ernfte Gedanten durch. Frau Löwen 
wird ſich unſer gut erinnern, wir waren 
Nachbarn in Bruderfeld, in der Krim, 
wurden auch zu gleicher Zeit vom Herrn 
recht ſtark angegriffen. Wünſche dir 
das beſte Wohlergehen. Nicht wahr, 
liebe Freundin, es iſt wohl ſchon man— 
hesmal Abend geworden, aber einit 
fommt aud ein emwiger Morgen, mo 
dieſes Stüdwerf ein Ende hat. Möchte 
auch gerne erfahren, wo Dietrich Lö— 
wens Sinder fih aufhalten. Löwens 
erfte Frau war meine Schweſter, eine 
geborne Sara Kröker, von Bruderfeld, 
Krim, nad Amerika gezogen. 

Unfere Adreſſe ift Kurman Kemelt— 
ſchi. 

Einen herzlichen Gruß, 

Frau Jakob Düd. 


— —— — — 


Dereinigte Staaten. 


Minnejotn. 

Syre, den 29. April 1900. Lies 
ber Editor! Da jo viele Xejer der 
„Rundihau” von ihren Berwandten 
aus der alten Heimat, Rußland, durch 
das Blatt Nachricht erhalten und ih 
auch ein Lejer der „Rundſchau“ bin 
und ich bis jeßt noch nicht3 don meinen 
Bettern und Balen in der „Rundſchau“ 
gelejen habe, jo dachte ich, mwollte ich es 
dur die „Rundſchau“ verfuchen, zu 
erfahren, ob unjere Verwandten in 
Rußland ſchon alle ausgeftorben find. 
Wenn fo, dann bitte ich, vielleicht find 
dort Befannte von ihnen noh am Le— 
ben, die die „Rundichau“ lefen. So 
bitten wir euch, uns durd die „Rund- 
wiſſen zu lafjen, wo unfere 


Erftens in Fürftenau, von meines 


Wo fie 
Wenn noch welche von euch 


Jetzt noch 


Ich bitte euch, laßt doch von 
wohnt. 


daß euer 


Er hat auch in Ame— 


Der liebe Vater war mit 


o bauten die Eltern fih ein Kleines 


Sept find dort noch Kinder von mei- 


fel und Tante find ſchon längit tot. 
Laßt doch auch von euch hören. 

Jetzt muß ih nod bei den Ver— 
wandten von meiner Mutter Seite an- 
fragen. Ich muß wieder bei Yürfte- 
nau, Rußland, anfangen. Da mar 
meiner Mutter Bruder, Abraham 
Töws. Ontel und Tante find aud 
ſchon tot, aber von ihren Kindern habe 
ich noch nicht gehört, daß fie geitorben 
find. Wenn ihr noch lebt, fo feid fo 
gut und laßt von eu hören. 

Sept noch an Onkel und Tante Her- 
mann Neufelds Kinder. Onkel und 
Tante find au ſchon längft tot, aber 
da werden vielleicht noch etliche von 
ihren Kindern oder Großfindern leben. 
Etlidhe von ihren Kindern und Groß- 
findern find in Amerika. Laßt doch 
einmal alle von euch hören. 

Jetzt will ich verſuchen, zu erfahren, 
ob Onkel und Tante Yalob Töws, 
Fürftenwerder, Rußland, mit ihren 
Kindern noh am Leben find. Sie, 
die Tante Töws, war meiner Mutter 
Schweſter. Laßt doch aud von euch 
hören und fchreibt und, wie es euch 
geht. 

Jetzt nach Landskron, Rußland, an 
Onkel und Tante Johann Töws und 
ihre Kinder. Onkel und Tante ſind 
wohl auch geſtorben, aber von ihren 
Kindern werden doch wohl noch etliche 
leben. Sie, die Tante Töws, war 
auch meiner Mutter Schweſter, darum 
bitte ich euch, laßt doch auch einmal 
von euch hören. Bloks zogen im Jahre 
1874 nach Amerika, Kanſas, wenn ich 
recht gehört habe. Ob ſie noch leben? 
oder von ihren Kindern noch etliche 
leben? Bitte, laßt uns doch von euch 
hören. 

Jetzt will ich verſuchen, ob ich von 
Onkel und Tante Cornelius Töws und 
ihren Kindern, Tiege, Südrußland, 
was in Erfahrung bringen kann. On— 
kel und Tante ſind auch wohl tot, aber 
von ihren Kindern, denke ich, leben 
noch etliche. Onkel Cornelius Töws 
war meiner Mutter Bruder. So bitte 
ich euch, wer da von unſern Verwan— 
dien noch am Leben iſt, laßt doc von 
euch hören, wo ihr wohnt und mie e3 
euch geht. Unfre liebe Mutter ift nicht 
mehr unter uns, fie ift im Jahre 1893, 
den 17. Dezember, 3 Uhr nadmittags, 
zu ihrer ewigen Ruhe eingegahgen. 
Der liebe Herr Jeſus wolle uns allen 
aus Gnade dazu verhelfen, daß wir 
dort in jener Herrlichkeit ein fröhliches 
Wiederfehen feiern können. 

est, liebe Freunde und Belannte, 
will ic) euch noch etwas von unjerer 
Wenigteit willen lafien. Im Sabre 
1875 wanderten unfere Eltern, Hein- 
rich Gooßens, mit allen ihren Kindern, 
aus Fürftenau, Südrußl., nad Nord— 
amerifa, Mt. Lake, aus. Im Jahre 
1877, den 9. Oktober, trat ich mit 
Margaretha Penner in den Eheitand. 
Sie ift eine Tochter des Joh. Penner, 
Steinfeld, Südrußland. Ich denke, 
ihre Mutter wird unter dem Namen 
Samuel Ediger befier bekannt jein, 
als Johann Penner. Samuel Ediger 
war meiner Frau Stiefpater. Meine 
Grau Hat dort in Südrußland, ſowie 
aud in Amerifa Verwandte, was jept 
auch meine Verwandten find. So jeid 
doch jo gut und laßt doc alle von euch 
hören. Wir kauften uns im Jahre 
1881 bei Mt. Late, Minnelota, eine 
Yarm. Im Jahre 1883 befam ich 
Ihlimme Augen, war zuweilen bei- 
nabe blind, habe fieben Jahre kranke 
Augen gehabt. Da kam die Yarmar- 
beit zuweilen zu hart auf meine liebe 
Frau. Dadurch verrentte fie fich ihre 
Knie und da kam dann no Reibung 
dazwiſchen, und fie befam zwei Löcher 
in ihre nie. Sie hat vier Jahre 
daran gekränkelt und dann befam fie 
noch das Blajenfieber dazu. Das ſah 
mir damals traurig aus: ih kranke 
Augen und meine Frau konnte nicht 











gemaht hatten. Meine liebe Frau 





zen das gleiche, aber wir kommen auch 





und Tante Warkentins Kinder. 


On- 


gehen wegen ihres Beined. Aber der 


liebe Heiland Jeſus Chriſtus heilte 
auch meiner Frau ihre Knie und auch 
das Fieber nahm er ihr weg. Dem 
Herrn Jeſu ſei Dank dafür. Der liebe 
Heiland half meiner Frau durch die 
Tante Neufeld, Mt. Lake, Minn. Der 
Herr wolle die Tante dafür ſegnen. 
Der liebe Heiland hilft uns Menſchen 
ſehr oft durch andere Menſchen. So 
auch mir. Im Jahre 1890 fuhr id 
nad St. Paul, Minn., zu einem Au- 
genarzt, und der Herr jegnete dem 
Augenarzt feine Medizin und madhte 
meine Augen au gelund. Ihm fei 
Lob, Preis und Ehre dafür. Im Jahre 
1898, den 9. Mai, verkauften wir un- 
fere Farm bei Mt. Tate und kauften 
uns den 27. Juli hier im nördlichen 
Minnefota bei Syre eine Farm. Wir 
wohnen jegt ungefähr 280 Meilen 
nordmweitlihd von Mt. Lale.. Wir ka— 
men den 17. September 1898 auf un= 
ferer jegigen Yarm an. Im Jahre 
1899, im uni, bauten wir unfer 
Haus zuredt, dann befam ich wieder 
ihlimme Augen und babe von Auguft 
1899 bis März 1900 nicht lejen kön— 
nen. Sekt find meine Augen wieder 
jo weit hergeftellt, daß ich wieder leſen 
und jchreiben kann, find aber noch nicht 
ganz heil. Ich habe die volle Hoffnung, 
daß der liebe Herr Jeſus meine Augen 
auch diesmal wieder gefund machen 


wird. Der Herr führt wunderbarlich, 
aber doc herrlih aus. Ihm jei Dank 
dafür. 


Das iſt alles, was ich für diesmal 
Ireiben fann. Noch einen herzlichen 
Gruß an alle Freunde und Bekannten 
in Südrußland, aud in Amerika, und 
ein Zebewohl im Herrn zurufend. 
Gornelius u. Margaretha Goofjen, 

Syre, Minnejota. 





Lizzie Gorfhing Katie Reimer 
und 


P. B. Ylaming H. A. Wiens 

So lautet die Überſchrift einer Hoch— 
zeit3einladung aus MWeatherford, Ok— 
lahoma, welche der Editor noch vor 
Schluß der Redaktion erhielt. Jun— 
gend, Yungens, ihr zeigt ſchier zu 
viel Gejhäftsfinn! Zwei Hochzeiten auf 
einen Schlag. Kommt billiger und 
ift ein Aufwaſchen. Liebe Better, famt 
euren Auserfornen, wir wünſchen euch 
bon ganzem Herzen Glüd und Segen 
zu eurer gemeinfamen Fahrt durchs 
fturmbewegte Meer dieſes Lebens. 
Übergebt das Steuer eures Lebens- 
ſchiffleins dem, der fi ſchon als der 
beite Steuermann erprobt hat — Zefu. 
— &. 





Programm 


für die deutſche Lehrerkonferenz, abzuhal⸗ 
ten den 4. Juni 1900, im Verſammlungs⸗ 
haus der Brüdergemeinde bei Hender- 
fon, Nebr., beginnend um 2 Uhr 
nachmittags. 





— 


.Eröffnungsrede. Franz Baerg. 
. Die Begeiſterung des Lehrers zur Ar—⸗ 
beit in der Schule. M. B. Faſt. 
. Der Zweck des Lehrerd in jeiner 
Schularbeit. Cor. %. Kliewer. 
. Sollten wir ftufenmäßig geordnete 
Lejebücher haben? warum? 
3. C. Wall. 
. Wichtige Punkte beim Lejen der Schü— 
ler. J. J. Beters. 
. Wie fann der Lehrer die Aufmerkjam- 
feit der Schüler wachhalten ? 
9. 9. Wiebe. 
. Deflamation. Jacob Buller. 
. Vermag die Sonntagsjchule die Pri— 
vatjchule zu erjegen ? 
Gerhard Did, 
. Fehlen uns deutjche Schulen und Leh- 
rer oder deutich gefinnte Eltern ? 
Saat J. Doell. 
Was fünnen wir ald Lehrer thun, um 
da3 Intereſſe für deutjche Schulen 
zu wecen? 8. 5. Janzen. 
Dellamation. Maria Better. 
Sprachlehre in der deutichen Schule. 
D. U. Friejen. 
Was für Aufgaben zum Auswendig- 
lernen wären wohl die geeignetften 
in der deütjchen Schule: 
J. J. Friejen. 
Johann Amos Comenius. 
Daniel P. Janzen. 
15. Gründliche Vorbereitung fürs Lehr- 
amt. Zohann Epp. 
. Zohann Bunyan. Juſtina Goojen. 
Sedermann ift freundlich eingeladen. 


10. 


11. 
12. 


13, 


14, 


16 








Programm-RKomitee, 





